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— Fünfundzwanzigiter Jahrgang. — 

Nr. 16. 

Gejamtüberblid über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 14. bis 20. April 1916. 

Amtlich zufammtengeftellt im Kgl. Polizgei-PBrafidium in Bojen. 

Bojen, den 25. April 1916. 
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ISO ee man den polnifchen Dumaabgeordneten nod einen 
Prejtimmen Broken Hoffnung Hin, indem man ihnen verjprach, 

zur Rede des Herrn Reichstanzlers.  verjchiebene Beichränfungen in manchen polnijchen 
Su | Sandeśteilen aufheben zu wollen. 

PATRZEC RARE ee aa Mag fic) Rußland feine Mühe geben! Das vom 
Aus Rr. 85 des Wielkopolanin (Pojen) Kanzler im Verhältnis zu Ńubglandb vorgezeichnete 

vom 12. April 1916. | Programm fennzeichnete jtärfer als mit Bezug auf 
oe Meus Motte Bbor Mars | England und Franfreich die jehr deutliche Ankindigung, 

per bentihe ReiGutangler Über Polen. daß bie Beichränfungen, die Bedriicfung, das Mit- 
Berlin. | fiigentreten der Rechte in Polen werden aufgehoben 

Die Worte des Reichstanglers betreffend Polen, | werden, aber nicht mehr feitens Ruplands. 
welche ftarf hervorhoben, daß Deutjchland die Nüd- | Der Dumaabgeordnete Michael Lempicki fonnte, 
fefr des ruffijchen Tjehinownić nach Polen nie zulaffen | wie wir in der „Neuen Freien Brejje“ lejen, nach 
werde, haben einen gewijjen Eimdrucd gemacht. | erfolgter Durchficht der Reichsfanglerrede fich folgender 

Die polnische Brejje in den ruffifehen Gebiets: | Äußerung nicht enthalten: 
teilen, welche fich einftweilen gaftweife in Petersburg, | „Aus der Rede des Neichsfanzlers leuchten Die 
Moskau, Kiew und Obdefja aufhält, hat niemals | Kraft der Überzeugung, das Bewugtjein der Ziele und 
aroßen Glauben an die jchwindelhaften, Heuchlerijchen, | der Gerechtigkeit der Sache hervor. Der heutige Krieg 
Ulujorifchen und abgegriffenen Verjprechungen Ruflands | ift im Grunde genommen dag Ergebnis und Die un- 
verraten. Die Worte betreffend das zufünftige Los | vermetbliche Folge der Vergewaltigung der natürlichen, 
Polens find jest ausgeiprochen worden, und man ver- | foziafen und nationalen Nechte. Die Befreiung der 
ftand fie dahin, daß das unterdriidte Land werde | von Rupland unterbriidten Bólfer ijt das einzige 
von dem rujjijchen Soche befreit werden dank einem | Mittel, um die Begehrlichfeit der Nufjen und ihre 
durch die Garantien der ftarfen und fiegreichen  Gelüfte zu brechen. Die Berjicherung des anglers, 
Armeen der Zentralmächte unterjtügten Willen. Und | daß die Mittelmächte die polnijche Frage gemeinjam 
e3 gibt Hier feine Wege zu politijchen Ausflüchten | löjen würden, bietet den Bolen die Bürgjchaft dafür, 
mehr; das polnijche Land wird, wie der Herr Reich: | daß Dieje Löfung entiprechend ihren gerechtfertigten 
fanzler verfichert, befreit werden und niemals mehr zu | Forderungen und Lebensinterefjen erfolgen wird. Cs 
Rupland zurückehren. Dafür, daß e3 fo und nicht ift verjtändlich, daß bei der engen Verbindung Der 
anders fein wird, find hinlängliche Biirgfchaften die | beiden Mittelmächte die deutjche Löfung feine andere, 
vollzogenen Tatjachen und Handlungen, die feines | al3 Die ójterreichijche fein fann, und aus  Diejem 
wegs auf dem Gebiete der Traumerei, der Wahn: | Grunde erbliden auch die Polen, welche in der Bufunjt 
gebilde und der Einbildung liegen. Öfterreich8 und in deffen ganzer Struftur eine unver: 

Ganz offenbar haben das die Jiujjen jelbjt ein= | brüchliche Biirgjchajt für die Erfüllung ihrer Ziele 
gejehen, welche die Angelegenheit der Aufhebung der | jehen, in der Ankündigung des Neichsfanzlers eine 
Beichränfungen für die Polen ad calendas graecas | wahre Botjchaft der Befreiung. Das polnische Bolt, 
verschieben, von der Borausjegung ausgehend, daj man | das ftets zu Opfern bereit ijt, die darauf abgielen, fid) 
Beichränfungen für polnische Lande, die man nicht | eine bejjere Zukunft zu fichern, erwartet mit Auhe die 
befige und auch nicht mehr bejiten werde, auch nicht | nähere Kennzeichnung der realen Formen  Diejer 
aufheben fönne Der lebte Merjuch, die ruffifche | Ldjung.” 
Meinung in der polnischen Frage zu jondieren, war Dieje Worte jprach ein Dumaabgeordneter aus, 
die Rede des ganz unnötig vor Rußland friechenden | der die polnischen Verhältniffe unter der rujjijchen 
Abgeordneten Harujzewicz betreffend Bezeugung irgend | Herrfchaft doch wohl genau fennt und weiß, welchen 
welder Gnaden den Polen gegenüber. Seine Worte | Wert man den unabläffigen Anfündigungen der 
wurden mit Schweigen und höhnifchem Lächeln des | rujfijchen Negierung fowie den heuchleriichen Worten 
neuen Minijterpräfidenten und des Pfeudoverteidigers | des heutigen  taufafijchen Statthalter? Nikolaus 
der Polen, Fürften Wolfonsfi abgefunden ; zulegt warf | Nifolajewicz beimefjen fann, welcher Die Autonomie 



Polens erjt inmitten des Donners, der die Hinder- 
nijje der Warjchauer Befejtigungen zermalmenden 
deutjchen Kanonen verfündete und erjt dann alles 
verjprach, als die Beit gefommen war, am Vorabend 
der Abreife aus Polen für immer das Bündel zu 
fchnüren. 

Die deutjche Prefje nimmt den fic) auf Polen 
beziehenden Worten des Ranglers gegenüber einen 
wobhlwollenden Standpunkt ein und billigt feine Ab- 
fichten betreffend die Verleihung der Freiheit an unfer 
Bolf. Sehr deutlich fpricht fich darüber das „Berliner 
Tageblatt” aus, indem e3 fic) mit den auf dag 
zukünftige Los der Polen, Balten, Leiten und Litauer 
beziehenden Ausführungen ohne Vorbehalt einverftanden 
erklärt. E3 fagte unter anderem folgendes: 

„Man tan nicht behaupten, daß die Polen, 
Balten, Letten und Litauer bis jebt felbjtändige und 
an Selbjtindigkeit gewohnte Bólfer waren. (Bon den 
Polen fann man dies nicht jagen — dies hätte das 
„Berliner Tageblatt” doch wijjen miijjen.) Für Ddiefe 
Volfsmafjen bedeutet das von Bethmann = Hollweg 
angefündigte toś nicht Rnechtjchajt, jondern Befreiung 
aus Derjelben.“ 

Alle anderen, den verjchiedeniten Parteijarbungen 
und Nichtungen angehörenden Deutjichen Zeitungen 
bejchränfen fic) darauf, diefe bezeichnende Ankündigung 
zu zitieren, und indem fie Diejelbe wohlmollend be- 
grüßen, enthalten fie fic) im übrigen vorläufig näherer 
Somentare. (Wat.) 

(Diejen von dem Wat-Büreau verjandten Artikel 
hat außer dem „Wielfopolanin” nur noch die „Gazeta 
opolfsfa” gebracht. Red. d. Gej. iib.) 

Aus Nr. 90 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 18. April 1916. 

zur Neichsfanzlerrede, 
meint der Sutjet: 

„&$ ift das, wie wir gleich nach der Rede des Nanz- 
les bemerften, ei negatives Programm, Dejjen 
Inhalt, joweit er die polnische Frage betrifft, darauf 
hinausläuft, daß Deutjchland und Ojterreich entjchlojjen 
jeien, die Geftaltung de3 polnischen Problems in ihre 
Hände zu nehmen, und gwar nach der Richtung der 
Bejeitigung des ruffchen Regiments aus dem Königreich 
und aus den daran jtoßenden Ländern hin. Die po- 
jitive Seite diejes Programms, welche die Frage 
enthält, welche politijche Gejtalt die Mittelmächte 
den bejeßten polnischen Landen zu geben gedenfen, 
bleibt bisher offen. Wann und unter welchen Be- 
dingungen die Mittelmächte auch in diejer Hinficht 
ihre Ubjichten zu entbitllen gedenken, ijt jchwer zu 
jagen. 

Nach ziemlich ficheren SJnjormationen, die m 
mutmapender Form auch Herr Theodor Wolff in feinem 
legten Montag-WUrtifel in den Spalten des „Berliner 
Tageblatts” bejtätigt, wurde auch die polnische Sache 
in den Beratungen zwijchen dem Neichsfanzler und dem 
öfterreichiich-ungariichen Minifter des Innern, Baron 
Burian, żur Sprache gebracht, der diejer Tage in Berlin 
weilte. Uber Inhalt und Ergebnijje diejer Beratung 
it natürlich nichts befannt. Dagegen macht Herr 
Wolff bei diejer Gelegenheit über die Art und Weije 
der Lójung der polnischen Sache eine Bemerkung, 
welche hervorgehoben zu werden verdient. Er jagt 
nämlich, man könne jich eine völlig glücdliche und be- 
friedigende Gejtaltung der polnischen Frage jchwer 
vorjtellen; eins jedoch mitjje fejtgeitellt wreden, daß 
nämlich eine neue Teilung Polens das größte Unglüd 
wäre, welches man fich vorftellen fónne, und Dag 
nian dieje Eventualität aus der Zahl der Möglichkeiten 
völlig ausschalten miijje. Der von Herrin Wolff be- 
rührte Punkt bejigt in der Tat für uns erftflajfige 
Bedeutung, ganz unabhängig von Der oder jener 
rechtlich = politijchen Löjung der polnischen Sache. 
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Ob der leitende Redafteur des „Berliner Tageblatts, 
das bejonders in lester Zeit eine ziemlich enge Füihlung 
mit der Regierung hatte, jeine Überzeugung bon der 
Unteilbarfeit der polnischen Lande auf Grund irgend- 
welcher offizieller Informationen ausjpricht oder nicht, 
Das wwijjen wir natürlich nicht. C3 ift daher fchwer, 
daraus irgend etwas iiber die tatjächlichen Abfichten 
der Politif der Zentralmächte zu jchliegen. Die For- 
derung der Unteilbarfeit der bolnijchen Lande bewegt 
jich jedenfalls auf der Linie, auf welcher jich die Wirnfche 
der Polen bewegen, daß möglichit die Gejamtheit 
der polnischen Lande, über deren Gejchide das Er- 
gebnis des Striege3 entjcheiden wird, jich in einem 
homogenen politijchen Organismus befinde. 

Der Stanzler ijt, wie hervorgehoben werden muh, | 
in jeiner Rede noch nicht bis zu der Forderung ge- 
gangen, die Herr Wolff in jeinem Artifel formuliert. 
Der Stanzler hat eż bei der Befreiung der Polen, 
Balten, Litauer und Letten bon der tujjijchen Herr- 
jchaft bewenden (ajjen. Natürlich ijt in den Worten 
des Kanglers nicht die jentimentale Abjicht, jene Na- 
tionen mit Freiheit und Ungebundenheit zu beglücen, 
zu erbliden. Der Stanzler halt hier zweifellos nichts 
anderes gejagt, als das, was nach jeinem Dafürhalten 
das reale Ynterefje Deutjchlands diftiert. Zweifellos 
auch im Sinne des Kanglers jagt Herr Wolff in dem 
erwähnten Artikel, es fet nicht die Mijjion Deutjch- 
lands, irgendwelche Nationen zu befreien. 

Eben bon Diejem Gejichtspunit aus fritijieren 
jedoch die „Alldeutjchen Blatter” die Rede des Stanzlers, 
indem jie ihm als das in jeiner Rede offenbarte Ziel 
das rein ethijche Soeal der Befreiung der Polen und 
der übrigen Nationen bon Rußland unterjchieben. 
Das alldeutiche Organ wendet [ich entjchieden dagegen 
und jagt, in Der Lostrennung Diejer Nationen von 
Rußland mitjje nur ein Mittel zu dem Biwecke erblicit 
werden, der durch die eigenen deutjchen Notiwendig- 
feiten Diftiert werde, und daraus ergeben jich auch, wie 
die „Alldeutichen Blätter” bemerfen, die bejonderen 
Anjchauungen Diejes Organs bezüglich der Zukunft 
diejer Bólfer, Anjchauungen, die jich bon den Anfichten - 
des Herrn b. Bethmann-Hollweg in bem Grade unter- 
icheiden, in welchem man Die eigenen perjónlichen 
Grfordernijje des deutjchen Volfes vor alle übrigen 
zu Stellen hat. 

Wir haben jchon hervorgehoben, dag wir Herrn 
v. Bethmann-Hollweg jchiwerlich des politijchen Cen- 
timentalismus bejchuldigen dürfen. Die „Alldeutjchen 
Blätter“ tun dies jedoch, und hinter ihnen jteht ziveifel- 
{03 die Meinung der Ddeutjchen Streije, deren Aus- 
druck Diejes Organ ijt. Das „polnijche” Programm 
des Herrm b. Bethmann-Hollweg ijt jomit auf die 
Gegnerjchajt eines Teiles der Deutjchen politijchen 
Meinung gejtogen. Und damit muß man rechnen. 

Aus Nr. 16 der Praca (Bojen) 

vom 16. April 1916. 

Die polnijche Frage. 

Die Entjtehung der polnischen Frage datiert 
man gewöhnlich von der Zeit der Teilungen. Man 
darf jedoch glauben, daß das polnische Problem alter 
ijt, als die Teilungen, und daß die Teilungen der Ver- 
juch einer gewaltjamen Regelung diejes Problems 
waren. Diejer Verjuch ijt nicht gelungen. Die pole 
nijche Frage hat jich verfchärft, jie jpufte während der 
ganzen Dauer der napoleonijchen Kriege, bis jie, 
Durch das Schwert nicht gelöft, als einzige europdijche 
große Frage auf die Tagesordnung des Wiener Non- 
gtejjes gelangte. Wie jie vorher das Schwert nicht 
erledigt hat, jo haben fie jegt die diplomatischen Ber- 
handlungen nicht gelöft. Die Schaffung Songreß- 
Polens hat fie gemildert, aber nicht gelöft. Die ruj- 
jijche Bedriidung gab ihr die frühere Schärfe zurüd 
und führte zweimal zu bewaffneten Aufitänden. 
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Auch die in der Mitte de3 vorigen Jahrhunderts unter 

den europdijchen Wölfern herrjchende freiheitliche 

Garung jchirte die polnijchen Emangipations-Be- 

ftrebungen. Die polnijche Frage, bon den Parlamenten 

und Kabinetten in den Vordergrund geftellt, war eine 

europäische Frage in vollem Sinne des Wortes. Crit 

nach dem Miplingen des lebten Aufftandes jchloß die 

offizielle Diplomatie die Akten der polnijchen Frage. 

Bon jest ab tritt die polnijche Frage von der Bofande der 

offiziellen Probleme ab und verengt fich — jcheinbar — 

zu den bejcheidenen Unjängen einer inneren Ange- 

legenheit jedes der Teiljtaaten. m Hiterreich ver- 

{chwindet jie jogar als jolche völlig dank der verfühnlichen 

und gerechten Politif des Kaijers Franz Sojeph. 

(Jedoch befteht troß diejer jcheinbaren Reduzierung 

de3 europdijchen Charafters der polnijchen Stage 

das polnijche Problem, es wird immer brennender 

und beunruhigender und jcheint nur den geeigneten 

Beitpunft abzuwarten, um jich der Welt in dem ihr 

eigenen und womöglich internationalen Charakter 

von neuem zu offenbaren). 

Dies ift im Uugenblic des Ausbruchs des gegen- 

märtigen Kriegs gejchehen, in dem Augenblid, als 

die drei Großmächte, die von der Geburt der polnischen 

Frage an ihrer Köjung arbeiteten, mit den Waffen in 

der Hand gegen einander auftraten. 

Gin Krieg Deutichlands und Lfterreichs einer- 

jeit8 und Ruplands andererjeits fann fic) nur auf pol- 

nijdjem Gebiet abjpielen. (Dieje Notwendigkeit 

mußte durch die Macht Der Tatjache die polnische Frage 

in ihrem wahren internationalen (Sharafter von neuem 

in Fluß bringen. Und das ift gejchehen. 

68 ijt daher Har, daß einer der wichtigiten Puntte 

der zufünftigen Friedensverhandlungen das polnijche 

Problem jein wird.) 
Dies folgt aus der legten Rede des Neichsfanzlers, 

welche die Frage Polens an erjter Stelle nennt. 

Die Verdrängung der Rujjen aus dem Königreich 

Polen ijt ein entjcheidendes Ereignis für diejes Land, 

ein Ereignis von unermeßlicher gejchichtlicher Trag- 

weite, und zwar nicht nur für die diejes Land bewoh- 

nende Bevölferung, nicht nur für die polnijche Nation, 

jondern für ganz Europa, in erjter Reihe für die Tei- 

Yungsmächte, welche nächft den Polen jelbjt an dem 

Schiejal Polens am lebhaftejten beteiligt find. 

(68 ift gejchehen, was mit Sehnjucht ganze Ge- 

ichlechter polnijcher Patrioten ermarteten, es fam 

der bon dem größten polnifchen Dichter erflehte Volfer- 

frieg und hob auf feine mächtigen Schultern bie pol- 

nifche Frage. Nicht die Polen haben jie in Slug ge- 

bracht, weder Deutjchlanb noch Dfterreirh Hatten, 

wie der NReichäfanzler bemerfte, die WAbjicht, jie auf- 

zurollen, um jo weniger wollte jie natürlich Rußland 

mwachtufen. Sie ijt danf ihrer immanenten Kraft an 

die Oberfläche gekommen, und die äußere Urjache 

diejer weittragenden und glüclichen Tatjache war der 

Ausbruch des europdijchen Krieges). Die Einnahme 

der polnischen Lande aber durch die deutjchen und 

dfterreichijchen Heere legt das Schichal diejer Lande 

und der fie bewohnenden Bólfer in die Hände der 

Bentralmächte. 
Sn welchem Geifte nun beabjichtigen dieje Staaten 

ihre hohe Aufgabe zu erfüllen, welche die Borjefung 

ihrem Getijjen auferlegt? Die Antwort gibt uns 

die Rede des Neichsfanzlers. Wir erfahren aus ihr, 

daß „Deutjchland und Cjterreich-Ungarn die polnijche 

Frage lójen müfjen und werden”, daß „jie die von 

ihnen eroberten Lande zwijchen der Oftjee und den 

Sümpfen Wolhyniens dem reaftiondren Rußland 

nicht auśliefern werden”; baj „es ein Polen, auf 

welchem der rujjijche Tjchinowni e3 plündernd und 

ausjaugend jeinen Fuß hielt und melches Der Rojak 

brennend und jengend verlieh, daß e3 nach dem Striege 

ein jolches Polen nicht mehr geben wird". 

Auf die peinigende Frage, wie denn das zufünf- 

tige befreite Polen ausjehen werde, gibt die Rede 

des Reichstanglers leider feine Antwort, jie zeichnet 

nur die Grundlinien, geht aber auf Einzelheiten des 

Bildes nicht ein. Wir erfahren nicht, welches die wei= 

teren Abfichten diejer Mächte gegenüber den annef- 

Herten Landen und Bólfern find. An diefem Punfte 

bleibt für Vermutungen ein breiter Raum. &3 wurde 

jedoch ein großes Wort auśgejptochen, nämlich, daß 

die Mittelmächte die polnijche Frage lójen „mitjjen”, 

und das zweite, daß jie jie „Löjen werden”. Wer aber 

etwas tun „muß“, fann die gegebene Tat ohne eigenen 

Schaden nicht unterlajjen. Wer aber die Lójung irgend 

eines Problems anfündigt, darf jich nicht auf eine halbe, 

auf eine Pfufcherarbeit bejchränfen. Eine gemilderte 

Frage hört nicht auf eine Frage zu jein, und folange 

eine Frage beiteht, befteht auch die Möglichkeit ihrer 

erneuten Verjchärfung. Eine Löjung aber bejeitigt 

die Frage. Das ijt der wejentliche Unterjchied. Nur 

eine folche Regelung einer gegebenen Trage fann als 

ihre Köfung gelten, und was noch wichtiger ift, einen re- 

ellen Wert haben, welcher nicht nur die dieje tbjung 

ausführende Seite, jondern auch Die zmweite Seite, 

welche jozujagen der Gegenitand Diejer Operation ijt, 

in einen befriedigenden Zuftand verjegt. — 

(Wer aljo von der „Löjung“ der polnijchen Frage 

{pricht und das Minimum der polnischen Ufpirationen 

fennt, ohne deren Berücjichtigung man von einer Ber- 

jtändigung nicht träumen fann, afzeptiert jozufagen 

die Bedingungen eines Ausgleichs). 

Dies jcheint logijch zu fein. 

Ob diefe optimijtijche Schlußfolgerung berechtigt 

ift oder nicht, ob hier wiederum eins der tragischen 

Migoerftindnijje vorliegt, an denen die Gejchichte der 

polnifch-deutjchen Beziehungen jebr reich ijt, — muß 

die Zufunft zeigen. Das bisherige Verhalten der 

Mittelmächte im Königreich Polen, aus welchem here 

vorgeht, daf fie diefes Land als polnijces Land be- 

trachten und deshalb der polnijchen Sprache in Schulen 

und Behörden die ihr gebührenden Rechte einräumen, 

— unterjtügt die optimijtijche Auffafiung über die 

Angelegenheit der Lójung der polnijchen Frage in 

diejem Lande. (Die Kardinalbedingung der Nege- 

{ung diejer Angelegenheit ijt nämlich die abjolute Yln= 

erfennung der Rechte der Bebólferung auf ihre Sprache, 

ihrer Rechte auf die Pflege und den Ausbau der na- 

tionalen Kultur, was ohne politische Freiheit und ohne 

die Möglichkeit, über ihre Bedürfnijje zu bejtimmen, 

in vollem Mahe zu bewertjtelligen unmöglich ijt. 

Wir wijjen, dat; die Mittelmächte, jobald jie an die 

Regelung der polnijchen Frage herantreten werden, — 

um ung fo auszudrücden —jo verteufelt mächtig jein werz 

den (ijt doch die Vorausjegung der Möglichteit einer Jn- 

angriffnahme diejer Angelegenheit durch die Mittel- 

möchte ihr Sieg), daß jie Polen die Bedingungen werden 

diftieren fónnen. Das wäre jedoch nicht „die Löjung“ 

der polnischen Frage, die der Kanzler anfündigt und 

als unerläßlich anjieht, al8 unerläßlich nicht jo jehr mit 

Nücicht auf die Polen, als mit Rüdjicht auf die vital 

ften Jnterejjen der Mittelmächte jelbjt. Jn diejen In 

terejjen — nicht in irgend einer Gentimentalitat — 

jollten die polnischen Interejjen — dem Gedanfen des 

Reichsfanzlers folgend — den erfolgreichiten Schuß 

finden. Die Gemeinjamfeit der Jnterejjen jollte 

die Grundlage für die beiderjeitigen Beziehungen 

jchajfen). 
Indes jcheint eS zur Verwirklichung diejer Aus- 

jichten noch weit zu jein. Wer da glaubte, die Rede 

Des Neichstanzlerś werde eine Art Vorjpiel zum Beginn 

von Friedensverhandlungen jein, hat jich bitter ge- 

täuscht. Die Rede hat auf der Gegenjeite eine nicht 

minder feindjelige Aufnahme gefunden, als die vor- 

herige Rede, in welcher der Reichstangler jich bereit 

erklärt hatte, ihm vorgelegte Friedensbedingungen 



einer Prüfung zu unterziehen. Der Krieg tobt mit 
erhöhter Heftigfeit weiter, und fein Zeichen am Himmel 
und auf Erden fündigt feine Abenddämmerung an... 

(Die eingeflammerten Süße find von der Zenjur 
gejtrichen worden.) 

Aus Mr. 86 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 13. April 1916. : 

Zur legten Rede des Minifterpräjidenten Asquith 
in London meint das Blatt: 

Diefe Rede hat zweifellos einen doppelten Zweck. 
Cie foll gegenüber der franzöfiichen Öffentlichen Mei- 
nung nicht nur bie englijche Einigkeit bezüglich der 
Sriegsziele der Verbündeten dartun, jondern auch den 
unerjchiitterlichen Willen zum Durchhalten, bis die Ziele, 
bie bem Bierverband voranleuchten, fich verwirklichen 
werden, zum Ausdrud bringen. Auf der anderen Seite 
it diefe Rede ihrem Inhalt nach gleichzeitig eine 
Antwort auf die Nede des Neichsfanzlers. Bndem 
wir fie lejen, werden wir in unferer Überzeugung, der 
wir bet der Bejprechung der Stimmen Der auglän= 
bijcen Prefje über die Nede des Kanzlerd Ausdrud 
verliehen, nur beftätigt. Zu groß ijt noch die Stlujt 
zrotfchen den beiden Parteien, als daß fie, um Friedens- 
verhandlungen anzubahnen, jchon heute überbrückt 
werden tónnte. Hier müffen noch die Waffen fprechen, 
ehe für Friedenzwünfche, die zweifellos beitehen, ein 
geeigneter Boden gefchaffen wird. Lafjen wir uns 
deshalb von den Stimmen, die die Mtdglichfeit eines 
baldigen Friedens prophezeien, nicht täufchen. Die 
politijch-diplomatifche Stimmung der verantwortlichen 
Sreife beiderfeits wird nicht eher in der Richtung 
nad dem Ólwcig bliden, bis die Lage auf Den 
Schladhtfeldern Bedingungen fchaffen wird, denen gegen 
über der einzige und natürliche Ausweg nur der Friede 
fein fann. 

Aus Ju. 87 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 14. April 1916. 

Die Antwort Asquith’s. 

Vie Rede, die Herr Asquith bei bem zu Ehren der 
in London eingettpffenen jranzöfiichen Barlamen- 
tarier gegebenen Feiteifen hielt, hat in der ganzen Welt 
einen großen Emprucd hervorrufen müjjen, ba Die 
Ausführungen des englischen Miniiterpräfidenten ge- 
wifjermafen eine Antwort auj die in der vergangenen 
Woche von dem deutjchen Neichsfanzler Herin v. Beth- 
mann-Hollweg cehaltene Rede waren. Much Die 
deutjche Brejje verjieht die Ausführungen des englischen 
Staatsmannes mit längeren Kommentaren, wobei die 
Blätter aller Warteirichtungen  übereinjtimmend 
ziemlich weitgehende Schlüffe aus ihnen ziehen. 
Während nämlich allgemein die Meimumg vorherricht, 
das zwischen den Kriegszielen Der deutichen und der 
englijchen Regierung eine unüberbrüdbare Kluit be- 
jteht, liegt bei Den Stimmen der deutjchen Brejje über 
die Rede Asquith die Vermutung nahe, als ob in ge- 
wijjen grumdfäglihen Punkten England heute nicht 
abgeneigt wäre, mit Deutichland in einen Meinungs- 
austausch einzutreten. 

Aus den Worten, die der Reichsfangler fagte, ging 
allerdings ungzmweideutig hervor, Daf, jo fange Die 
gegnerische Partei bei ihrer Forderung der völligen 
Berjchmetterung Deutjchlands bejtehe, von der Une 
fnüpfung irgendwelcher Berhandlungen zmijchen 
Deutichland und England nicht einmal die Rede fein 
forme. Doch Herr Asquith bemüht fich anfcheinend 
jehr dem vorzubeugen, daß jeine Abjichten in diejer 
Hinjicht fafjch verftanden werden. Er erflart, dab, als 
England und Frankreich zu den Waffen gegriffen 
haben, es nicht ihr Beftreben fein fonnte, das nationale 
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Leben Deutjchlands zu vernichten oder zu verunitalten 
und die Deutjchen in ihrer Friedenstätigkeit zu ftóren. 

Die im Vierverband vereinigten Staaten wollten 
nur verhüten, daß Deutichland, d.h. Preußen, in Zukunft 
„nicht andauernd die Nachbarn in militärijcher Hinficht 
bedrohe und über fie bie Oberherrjcbait ausübe. Das 
Ergebnis des Krieges folle der Grundjay: gleiche Rechte 
für alle zivilifierten Staaten fein. Internationale Pro- 
bleme follten durch freie Unterhandlungen freier Bólfer 
unter gleichen Bedingungen gelójt werden, wobei ihre 

Entfcheivungen nicht andauernd unter dem Einfluß einer 

Regierung ftehen könnten, die fich immer unter der 
ftrengen Kontrolle einer nicht zahlreichen militórijchen 

| Kafte befinde”. 
Das nennt Herr Asquith die Vernichtung des preu- 

Bifchen Militarismus. Diele Feitjtellungen, die fait 
ebenjo jo undeutlich, wie feine früheren find, werden 
zur Klärung der Lage nicht viel beitragen. Die deutjche 
Volfsgefamtheit, die in ihrer militórijchen Macht die 
erite Bedingung für ihre Cntwicelung und jogar für 
ihre Grijtenz etblidt, wird fich niemals freiwillig damit 
einverstanden erklären wollen, daß ihr in diejer Hin- 
ficht bon augen irgend welche Befehle oder auch nur 
Borjchrijten aufgedrängt werden. 

Als bejfere Grundlage für eine etwaige Annäherung 
der Anfcbauungen fann man dagegen ohne über- 
mäßigen Optimismus die Worte des Herrn Asquith, 
die Belgien betreffen, anjehen. 8 ijt allgemein be- 
fannt, daj bie Wiederherftellung der völligen Unab- 
hHängigfeit Belgiens fiir die ganze Koalition bisher eine 
der wichtigiten Bedingungen bei den fiinjtigen Friedens- 
verhandfungen tit. Aus der Rede des Herr b. Beth- 

mann-Hollweq jcheint nun heworzugehen, baj Die 
deutjche Regierung entgegen den Wünfchen der Natio- 
nalijten nicht darauf befteht, Belgien gu anneftieren. 
Und hinter der Regierung jteht in Diejer Frage ein 
jehr bedeutender Teil der deutjchen Bolfsgejamtheit. 
Wher auch Hier gibt es noch eine Anzahl Punkte, 
wilchen der deutjchen und englischen Regierung, die 
ihrer Lójung harten. Herr b. Bethmann-Hollweg tritt 
nicht nur mit Nachdrud für die nationale Entwidelung 
des flimijchen Bolfsjtammó ein, fondern er verlangt 
überdies „reale Garantien”, baj Belgien nicht mehr 
ein Bajall Englands und Frankreich bleiben 
werde. Die Koalition dagegen fordert von Deutjchland 
die finanzielle Entjchädigung Belgiens für feine 
während des Krieges erlittenen Verlufte. 

Mithin treten foqar in Diejer einen Frage, in 
welcher man zwijchen dem Gejichtspunft der deutjchen 
und der englischen Regierung endlich eine |chwache 
Brüde der Berjtinbigung  fonftruieren Könnte, 
Schwierigkeiten hervor, die augenbliclich anjcheinend 
unbezmwingbar find. Gejchweige denn alle übrigen 
Fragen, die weder vom Herm b. Bethmann-Hollweg 
noch vom Herrn WSquith in ihren Reden berührt worden 
jind! Auffallen muj es, daß der englische Minijter- 
präfident faft garnichts über die Kriegsziele erwähnte, 
die der ReichSfangler im Often für Deutjchland jeit- 
gelegt fat. 8 würde aber risfant jein, Daraus meit- 
gehende Schlüjje bezüglich der Haltung Englands 
gegenüber feinem rujjijchen Verbündeten zu ziehen. 
Der gegenmärtige Krieg it auf beiden Seiten ein 
Koalitionskrieg und in der Übereinjtimmung der June 
terejjen aller friegführenden Staaten in den fich gegen= 
überjtehenden Lagern liegt vielleicht bie Haupt- 
ichwierigfeit für die Beendigung des heutigen blutigen 
Ningens. Auf fetten Deutichlands fampft auch Bul- 
garien und die Türkei, auf feiten Englands Stalien und 
Serbien. 

Einen Ausgleich zu fonftruieren, der menigitens 
bis zu einem gewijjen Grade alle Gegner befriedigen 

| wiirde, erjcheint heute ohne vorherige Entjcheivdung auf 
| Dem Sttiegójchauplage geradezu unmöglich. Der Ziwei- 
| fampf des deutichen Keichsfanzlers und des englijchen 
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Minijterprajidenten in Worten fann teilwetje dazu bei- 
tragen, die gegenjeitigen Ziele und Abjichten zu fliren, 
aber die Friedensjchalmeien, die in ihm die Optimiften 
zu vernehmen glauben, müjjen vorläufig noch bete 
ftummen, gegenüber dem Donner der Wejchiige und 
dem zu uns aus der Gegend von Verdun heritber- 
tönenden Geffire der Wajjen. 

Aus Nr. 182 des Głos Narodu (Krafau) 

vom 16. April 1916. 

Sur Neichsfanzlerrede. 

Das Krafauer Flerifale Blatt fniipft an die Wieder: 
gabe von Deutjchen, öfterreichiichen und ungarijchen 
Preßitimmen zur Neichsfanzlerrede folgende Be- 
merfungen : 

Der Standpunkt der galizijchen Polen im gegen= 
wärtigen Sriege ijt ein beredtes Unierpfand, dag wir 
bie Lójung Der polnijchen Frage mit unerjchiitter= 
lichem ertrauen auf den Staat abwarten werden, 
der uns unter feiner Regierung eine freie nationale 
©ntwidelung gefichert hat und mit welchem uns Die 
Tradition der Gerechtigfeit auf jeiner Seite, der 
Loyalität auf unferer Seite verbindet. C3 ift dies 
ein madtiges Band, auf welchem fich jebt das Blut 
polnischer Soldaten und polnischer Legionäre rötet. 
Daher ftiigt fich auch die Hoffnung, mit welcher wir 
in die Zukunft blicken, auf Diejeż unjer erprobte Ber: 
hältnisS zu Der dfterreich-ungarischen Monarchie und 
verleiht ung die Kraft, den heutigen Kataflismus zu 
überdauern in der Yuverficht, daß er für unjere Nation 
der entjcheidende Augenblick für ein gutes und helles 
Schidfal ijt. 

z” EN 

Aus Nr. 102 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 11. April 1916. 

Betrifft die Rede des Neichsfanzlerz. 

Warichau, den 9. April 1916. 
Die Rede des deutjchen Retch3fanglers, gehalten 

in der Mittwoch-Sigung des deutfchen Reichstaqes, 
mitjt die polnijche Frage beitimmter auf, ala dies alle 
bisherigen Erflarungen getan haben. Sie hebt ihre 
Bedeutung hervor, macht aus ihr woh! das mwichtigite 
Problem des gegenwärtigen Strieges. 

Während der Reichsfangler auf der Weitgrenze 
nut Belgien erwähnte, hinjichtlich deifen Deutjchland 
eS nur Datum zu tun ijt, daß eS nicht weiter „ein fran- 
zöfisch-englischer WBajallenjtaat" ware, jo jprach der 
Leiter der Deutjchen Politif von bedeutend weittragen- 
deren Veränderungen im Often. 

Ganz fategorijch erklärte Herr v. Sethmann-Holl- 
weg, die Deutichen könnten nicht zulajjen, daß die von 
ihnen und bon ihren Verbündeten befreiten Wólter 
zwiichen der Dftjee und den wolhynijchen Sümpfen 
dem reaftionären Rußland ausgeliefert würden. 

Dieje Erflärung begrüßen mi 
mit wahrer. und Leber ter. ne 
friedigung. Die Ridfehr der Staat3- 
gewalt und der Herrihait Ruflannds 
tngjiitrgr uns). wte -eim “orite ther 
Alp. Wir alle atmenaud mit einem 
Gefühl det Erleihtetung «UT, 
oerńtowriratejet dak Der Betietet 
eines madtigen Staats erflart, er 
werde alle “Madt aufbteten, um 
Dieje Nitleyr zu berhin mewn. 

Das ijt aber noch feine vollitändige Erleichterung. 
Die Nachricht, daß die rujjijche Gewalt und Bedrücdung 
nicht mehr zurücfehren werden, ijt jehr wichtig und an- 
genehm, aber jie fann uns nicht genügen. 

z 

Der deutjche Neichsfanzlet jagte: „Zum zweiten 
Mal wird Rußland jeine Heere gegen die ungejchiigten 
Grenzen Ojt- und Weitpreußens nicht mehr führen.” 
Somit iollen die polnischen Lande des ehemaligen 
tujjijchen Teilgebiets einen Schugmwall bilden. Kommt 
in Diejer Hußerung das Streben der deutjchen Politik 
nach Schließung eines Bündnifjfes mit ung, eines Schuß- 
bündnifjes gegen den gemeinjamen mächtigen Feind 
zum Ausdrud? 

Wenn dem fo ift, jo müßte die Sache flarer und 
beitimmter auśgedritit werden. Wir erwarten 
mit Ungeduld das Ddeutjhe Bro- 
gramm in det polnijhen Trage. 

dwijhen dem polnijden und 
deut)jhehnt Bolker. liegt ein - ganzes 
Meer von Mißverftändnijjen, von 
Groll und Nbneigung. Der 
tihtig, aber der gegenwärtige Krieg 
iff eine fo mädtige Eridhütterung 
bet ganzen. Welt, dak seritarnoenng 
ift, Diefes Meer zuzujhütten und 
butdh Die Meerenge einer Seritän- 
Diqung die polnijhen und deutjiden 
Sutereijett. zu Deibinpen, "wos cc 
bersnutem Willen auf vreien "Gee 
Memb ane SGehreren- vun lage 

Der Reichsfangler hat fehr ojjen erklärt, Deutjch- 
land und Ofterreich-Ungarn hätten gar nicht die Abjicht 
gehabt, die polnische Frage aufzurollen, jondern das 
Schictfal der Schlachten habe jie aufgerollt. Nachdem 
jie aber aufgerollt worden jet, mitjje jie auch gelójt 
werden. 

Dieje Löfung muß aber io jein, dak der Friede, 
welcher diejen Krieq beenden wird, in jich feine Keime 
neuer Kriege trüge, — find die eigenen Worte des 
Neichsfanzlers. 

Demnach muß der Friede den natürlichen Wünfchen 
und Bejtrebungen der Nationen gerecht werden. Er 
muß ihnen die Freiheit und Möglichkeit der nationalen 
und wirtjchajtlichen Entwidelung geben. — Das ijt die 
notwendige Bedingung eines folchen Frieden‘, von 
welchem Herr b. Bethmann-Hollweg jpricht. 

Viele Bedingung wird fich Sehr leicht verwirklichen 
lajien, jofern die deutjche Politik wirklich mit der Er- 
Härung des Neichsfanzlers, daß „Deutjchland eine 
Bernichtung jremder Bólfer nicht eritrebt”, im Einklang 
itehen wird. 

Wir wollen glauben, dak der gegenwärtige Krieg, 
welcher eine mächtige Exichütterung der ganzen po- 
tischen Zujammenjeguną der Welt war, auch auf die 
Anderung der deutichen Politik radikal eingewitft Hat. 
Wenn aber bieje Bolitif im der Tat nach dem Sinne 
der Rede des Neichstanglers gehen wird, dann wird 
jie eine wahre Grundlage des zufünftigen Friedens 
werden, und die durch Polen gejchütten deutichen 
Lande werden gegen eine tujjijche Invalion völlig 
jicher fein. ' B. Str. 

Aus Nr. 87 des Kurjer Plocki (Block) 

vom 15. April 1916. 

Sur Neichsfanzlerrede bemerkt das Blatt: 

Bon den politijchen Erflärungen der legen Tage 
lenft auf fich eine bejondere Aufmerfjamfeit die Rede 
beż Neichsfanzlers. Wie bekannt, haben fich bisher die 
beutjchen diplomatijden Kreife über die Ziele und die Auf: 
gaben des gegenwärtigen Krieges noch nicht bejtimmt 
geäußert. Die Rede des ReichSfanglers ift das erfte 
beftimmte Hervortreten nach diejer Richtung hin. Der 
Neichsfanzler weift in feiner Rede nicht nur die Ber= 
dächtigungen, daß die Deutjchen infolge Erichöpfung 
bereit jeien Frieden zu jchliegen, zurüc, jondern er 
gibt fogar Nichtlinien an, an Die fich der Deutjche 



po litifche Gedante bezüglich der bisher bejegten Gebiete 
halten jol. Der Leiter des Staatsjchijjes äußerte fich 
bezüglich Belgien dahin, daß von der Erhaltung des 
status quo ante in Diejem Lande, das bisher ein 
englifch- frangöfifcher Lehnitaat war, nicht mehr Die 
Rede jein fónne. Das gleiche gelte für die im Often 
bejegten Gebiete. Deutichland und Bfterreich hatten 
durchaus nicht die Abficht, die polnische Frage auf: 
zurollen. Das Schidjal der Schlachten habe Diele 
Frage, die jet bon Deutjchlanb und Ojterretch= Ungarn 
gelöjt werden müßte und würde, aufgerollt. Die 
zwijchen der Dftfee und den wolhynifchen Sümpfen 
wohnenden Volfer dürfen nicht wieder Der reaftionären 
Macht Rußland preisgegeben werden. 

Die vorftehende Erklärung hat eine große Anzahl 
von Kommentaren hervorgerufen. Obwohl fie nicht 
deutlich bejagt, welche Gejtalten die Einrichtung 
diefer Gebiete in politijcher Hinficht nach dem Sriege 
annehmen wird — etwas bejtimmtes läßt fic) Darüber 
aud) jchwer jagen — fo zieht fie dennoch gewijje 
Grenzen für Dieje künftige Gejtaltung und jchreibt ihr 
eine gewijje, ziemlich deutliche Richtung vor. 

Betrijjt die Provinz Bojer. 

Aus Nr. 89 des Kurjer Poznański (Wojen) 

vom 16. April 1916. 

Arbeit für die Zukunft. 

Mit der bekannten Kritik der Sozialen Aktion des 
Sienfiemwiez von jeiten der Politiker galiziichen Schlages 
und zahlreicher Perjonen im Königreich, die mit dem 
gafizijchen Nomantismus jympathijieren, began in 
der polnischen PBrejje ein Streit über das Thema, was 
nüglicher fei: Pojitive, reale Arbeit, die mit dem volfs- 
tiimlichen Ausdrud „Kartojjeliteden" bezeichnet wird, 
oder das Ausgeben hochtrabender politijcher Lofunqen, 
Die mit der harten Wirklichkeit nicht rechnen, und das 
Spinnen von politijhen Träumen entgegen jeder 
Ofjenfunbdigfeit der Tatjachen. Wenngleich zwijchen 
diejen beiden Gegenjasen, der politijchen Arbeit „par 
excellence” und der organischen Arbeit, eigentlich Wi- 
derjprüche nicht bejtehen und jede niigliche jozialpolitijche 
Tätigfeit eine Syntheje beider Kichtungen jein joll, stellen 
einjeitige Zeloten der „pofitijchen Arbeit” in Galizien, 
indem jie jich die Aufgabe vereinfachen, unaufhörliche 
Anjpritche an das „ichweigende" Warichau, und fie 
jehen in Dejjen politijcher Nejewe eigentlich nichts 
weiter al3 „Kartoffeljteden”. Sie fónnen insbejondere 
nicht begreifen, daß e3 im Leben eines Bolfes eine 
Periode geben fann, in welcher im Bemußtjein einer 
ungewöhnlichen physischen Gefahr, geradezu des Unter- 
gangeś, jich Die Umerläßlichfeit organischer Arbeit ergibt 
und wichtiger wird, als die ichóniten politischen For- 
melchen, die im gegebenen Moment feine reale Grund- 
lage haben. Senes Bauerlein Zeromsfis aus der Tate 
nower Gegend, das im Augenblide, als eine der jchred- 
fichften Schlachten tobte, al3 die Erde vom Kanonen- 
donner etbebte, friedlich jeine Scholle. aderte, hat fich 
um Yolen zweifellos mehr verdient gemacht, als die 
ungeduldigen Angler politischer Programme aus dem 
Chaos der Gejchichte, das Heute noch niemand mit den 
Augen zu Durchdringen vermag. Wieviel Diejeś 
Warjchau, das mit dem Aufgebot jeden Utemzugeś, 
mit bem Aufgebot aller Kräfte in den Armen eine pole 
nische Univerjitit, ein Bolytechnitum, Mittelfchulen, 
ftadtiiche und Bolfsichulen, Fachjchulen, ein Gericht, 
ein Finanzwejen, eine Verwaltung, eine Miliz jchafit, 
wieviel diejes Warjchau getan hat, um jtarfe Funda- 
mente für die fünftige Entwidelung der Nation zu ge- 
winnen, das werden erit die Zeiten zeigen, wenn in 
Europa der Kanonendonner nicht mehr erjchallen und 
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die polnische Boltsgemeinichajt fich an die neue, ımer- 
miidliche Arbeit auf der eigenen Scholle machen wird. 
Und dann wid jie bei der Prüfung der vergangenen 
Seiten und der Fährnijie, die fie, jo Gott will, heil iiber= 
jtehen wird, überlegen, was jie bejaß umd was ihr von 
dem Neichtum der nationalen Kräfte geblieben it; fie 
wird die Bilanz diejer Kräfte aujjtellen und als Haupt- 
polen die angejtrengte Arbeit der anonymen Jndividuen 
eintragen, der organijatoriichen Fähigkeiten, der ges 
jegneten Anftrengungen des Königreichs, die da auf: 
bauten, während andere zerjtórten, die Leben wecten, 
während andere mit qefalteten Händen auf die Trümmer 
ichauten und unzufrieden mit der Arbeit Gener in 
Protejten und Programmen die Wandelbarfeit ihrer 
„ Ubetrzeugungen” manifejtierten. 

Die grógte Sorge diejes in der Arbeit unermitd- 
lichen Warjchaus tt die Furcht um die fiinjtiqe Ge- 
neration. Warjchau begreift, was leider bei uns nicht 
alle zu begreifen imitande jind, daß man mit feinem 
Menjehenleber letchtjumig herummirtichaften darf, da 
Doch der Nation jedes Judividuum für die Zukunft 
nötig Ut. Angefichts der grogen Gterblichfeit der 
Jugend in Warfchau, angejichts des Mangels an ge- 
fóriger Obhut hat der Hauptfürjorgerat der Stadt 
Warjchau die Volfsgemeinschaft aufgerufen, die Kinder 
gu retten, jolange jie noch zu retten find, und er regt zur 
Opferwilligfeit zu diejem Zwed an. Unter der Lojung 
„Netten wir die Kinder” veranftaltet der Hauptfürjorge- 
tat in dem aanzen deutjcherjeits bejegten Teile des 
Königreichs eine Almojenjammiuną am 7., 6. und 
9. Mat. 

&3 wurde im ganzen Lande jejtgejtellt, daj; das 
Elend als Krieqserqebnis jehr zahlreiche Opfer unter 
den Kindern und der Jugend jortrafft. Da organi- 
jierten die Leiter des Hauptfiirjorgerats eine Fitrjorge- 
abteilung für die Kinder. Gie foll eine planmäßig 
gehörig vorbereitende Aktion enthalten, welche Die 
Gejamtgejtalt diejer Fürjorge umfaßt. C8 zeigte fich, 
dag die unzulänglich genährte Schuljugend jich jchlecht 
entwidelt. Da organijierte die Sektion zur Nahrung der 
Schulfmder auf die Weije Hilfe, dag fie für 40 000 
Schüler Mittagmahkeiten ausgibt, für 37 Prozent bon 
ignen die einzige tägliche Stojt. Man berechnete, daß 
die allgemeine Zahl der Kinder im Sehulalter von 7 
bis 11 Jahren, die in Warfchau Anfangsunterricht er- 
halten werden, im Sabre 1916/17 43000 betragen 
wird, da die Stadt zahlreichen Schulen bedeutende 
Beihülfen wird gewähren müjjen. Neue Laften, 
neuer Kummer. 

Die prächtige Spendenaktion, auf welche jtch die 
Hauptitadt und das ganze Land für die Beditrjnijje der 
Sugend vorbereiten, ijt ein neuer Beweis für die nüb- 
liche und vorjorgliche Tätigkeit der Warjchauer Allge- 
meinheit. Jedes gerettete polnische Kind ijt eine jchöne 
biirgerliche Tat; jie bedeutet, daß Polen nach dem 
Kriege zwei Hände zur Arbeit zumachien, welche Helfen 
werden, die den Weg zur leuchtenden Zukunft der 
Nation verjperrenden Trümmer fortzurdumen. 

Wie unanjebhilich find angejichtś diejer erhabenen 
Tätigkeit die Zeitungszänfereien um das „Schweigen” 
Watrjchanś und um das „Kartoffelprlanzen”, mit welchen 
die Befenner der „reinen Politik auffahren, diejelben 
Leute, von denen wir unlängit joviel über den poz 
fitijchen Grundjak der „schmußigen Wege" gehört 
haben! — 

Aus Nr. 87 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 14. April 1916. 

Bu dem Artikel des „Berliner Tageblatt”, in 
welchem Profeffor Sr. W. Förfter aus München in 
Beantwortung eines Artifel3 der „Neuen Züricher 
Beitung” zu deren Kritif der Verwaltungsmaßnahmen 
der deutjchen Behörden auf dem Gebiete des Schule 



— 358 — 

wejens des Rinigreich3 Polen Stellung nimmt, meint 
der „Wielfopolanin:” * 

„Soweit der Profejjor Förfter. Wir werden 
uns mit feinen Ausführungen nicht ausführlicher be= 
faffen und die Beweggründe nicht erörtern, die zur Auf- 
löfung des polnischen Aufflärungsausichuffes im König- 
reich durch Die deutjchen Behörden führten. Das mn} 
einer entjprechenderen Zeit iiberlajjen bleiben. Coviel 
wollen wir nur bemerfen, daß PBrofejfor Förfter, wie 
er felbjt jagt, Gegner der früheren Germanifierungs- 
Politik ijt, d. 5. daß er fich zu Den nicht zahlreichen 
Deutfchen rechnet, die Dieje PBolitif verurteilten, aber 
nicht Kraft und Einfluß genug bejagen, um fie zu bez 
feitigen oder jei eż auch nur zu lindern.” 

Aus Nr. 86 des Kurjer Plocki (Blo) 

vom 14. April 1916. 

„Hat das Pojenjche fein Herz?“ 

„Grogpolen geht für das polnische Volf verloren, 
denn fein eilt und jeine jchópierijchen Kräfte find 
dahin wid nur der untergeordnete jelbiterhaltene 
Snitinft it ihm geblieben. C8 ferrjft dort eine 
hohe materielle „europóijche” Kultur, aber das geiftige 
Polen — liegt im Sterben.” 

Ein jolches requiem jang vor 3 Jahren Alexander 
SwietochowSsfi in Der „Kultura Bolsfa”, und in den 
jelben Chor ftunmmten auch andere Blätter ein. Hören 
wit zu, Ur welcher Weile Herr Swiętochotwśti und 
andere Publizijten ihr Urteil begründeten. 

„Wenn der Menjch nur bon Brot leben fünnte — 
jagt der Redafteur der „Kultura Polfa” — dann 
würden die Bolen im preußischen Teilgebiet bie Blüte 
der Nation fein. Aber es gibt noch einen Geijt, der 
jein Recht beanjprucht. Ju biejer Hinficht fteht das 
Pofjenfehe unter den polniihen Provinzen auf der 
tiefiten Stufe. 8 ift erjchrecfend materialijtijch und 
blidt gleichgültig auf die Bebiirjnijje der Gejamtheit. 
Sroßpolen hat es nie eilig, uns in unjeren Bediirj- 
nifjen zu unterjtügen, und e3 ijt fait unmöglich, jich 
eine öffentliche Angelegenheit zu denfen, die Grofe 
polen zu einer größeren Opferwilligfeit bewegen 
würde. Bei uns im Lande opfern die Bürger zu Leb- 
zeiten und nach dem Tode andauernd für das Vater- 
land. Dort fterben Meilfionäre und Hinterlaffen für 
diejes Feine Schilling.” 

Vie legte Abrechnung aus dem Leben diejes 
Teilgebiets fiel jehr traurig aus. Mehr als die Hälite 
des Bodens wat verloren, der nationale Geijt geichmwächt, 
bie Sprache verunftaltet. C8 gibt dort weder Lie 
teratur noch Stunjt und Wijjenjchajt, e3 aibt dort 
nur gefüllte Speicher und Kammern. 

Der , Kultura Polska” ftimmte im  „Sutjer 
Warjzawśfi” (Nr. 131, Jahrg. 1912) Herr Michael 
Wierzbinsfi zu. Er jagte, dag den Grogpolen Wer 
achtung für alles, was jich nicht fapitalijieren laffe, 
fennzeichne. Yndem der Grogpole das ganze geijtige 
Gebiet in itarre Formen und Regeln einjchloß, vergaß 
er, daß Literatur, Kunit und Wijjenjchajt feine 
Fejjeln dulden und daß jede fünftlerifche Tiüchtigfeit, 
jeder jchöpferische Gedanfe befreit werden muß, 
widrigenjalls er zu Grunde geht. 

Das war das Urteil der Ankläger des Pojenjchen. 
Sit e8 gerechtfertigt? 

E3 unterliegt feinem Brweijel, dak, wenn wir 
den gegenwärtigen Stand der geijtigen Kultur im 
Pojenjchen mit dem Zeitabjchnitt, in welchem Liebelt, 
Cielgfowsti, Mtoraczewsfi, Jarochowsfi, Mwratwśsfi, 
Kozmian und andere lebten, und in welchem das 
geijtige Leben im Pojenjchen puljierte und Werke von 
uwerginąlichem Werte jchuf, vergleichen, er ung arm, 
zwerahaft und Löjchend erjcheint. Aber es ijt ein 
Sehler, die Etappen der hiltorijchen Entmwidelung 

mit anderen Etappen zu mejjen. Seder trägt in jich 
jein eigenes Maß und jeder ijt bedingt von dem ge- 
gebenen Zeitpunkt und bon äußeren IUmjtänden. 

In Wirklichkeit unterjcheidet fich die Kultur 
im Bojenjchen fraß bon der galigijchen Kultur und 
bon der Kultur im Königreich Polen. Sie ijt weniger 
empfindlich, jtarf utilitarijch, ftreng praftijch und der 
Kumjt und Poejie fremd. C38 haben aber zahlreiche 
und gemaltige Uriachen auf Dieje eigenartige Ge- 
ftaltung der Atmojphäre und der Weijtesfrajt im 
Pojenjchen eingewirft. Sm Pofjenjchen ijt jomohl 
die Allgemeinheit, als auch jedes einzelne Gndividium 
gezwungen, um jeinen Unterhalt und um feine 
andauernd untergrabene materielle Gritenz zu 
fampfen. Unter jolchen Werhńltnijjen würde es 
für das Polentum im preugijchen Teilgebiet geradezu 
gefährlich jein, wenn dort die Feder, der Vinjel und 
die Harfe über den Pflug, den Hammer, die Ahle 
und die Elle, die Oberhand gewinnen würden. Dies 
fónnte der dortigen polnischen Bolfsgejamtheit einen 
baldigen Untergang und ein baldiges Ende bereiten, 
ein Ende, das vielleicht qeldenfajt und poetijch jchón 
wäre, bag aber auf jeden Fall ein für unjere nationale 
Sache fatales und fürchterliches und wer weif, ob 
nicht gar ein für unjete ganze Zufunft fehredliches 
Ende bedeuten witrde. 

Die Antliger des Wojenichen nannten Ddiejes 
Teilgebiet verächtlich „Bóotien”. GS ift aber eine große 
Stage, ob den Namen Böotien nicht Diejenigen 
Landesteile verdienen, in welchen jich die Mujen 
der Anerfennung und des Kults nur einer jehr geringen 
„höheren fozialen Schicht” erfreuen, während dagegen 
der ganze tiejige Refit der Bolfsgejamtheit zur Un- 
fenntnis verurteilt ijt und von den Muien nicht die 
geringite Ahnung hat. Ym YPojenjchen Dagegen 
dringt Literatur und Kunft — im allgemeinen aller- 
dings noch jehr ichwach — auf dem Wege der Auf- 
Härung bis zu den niedrigiten jozialen Schichten durch. 
Die nationale Aufklärung ijt dort riefig. Selbit arme 
polnische Kinder meijen die jremde Kultur zuriüd 
und Werfe unjerer. Dichter findet man jehr oft in 
Bauernhütten, ja jogar in der ärmlichen Behaufung 
der Arbeiter. Die Jahrestage unjerer großen gejchicht= 
lichen Creiqnijje und das Andenken an unjere Dichter 
begeht man dort troß Verbots in unzähligen Feiern, 
die in den fleinjten Städten und jogar in Dörfern 
veranjtaltet werden. Bei diejen Feiern deflamieren - 
mit Werjtindnig und Gefühl Schneider, Schuiter 
und Bauerniöhne Abjchnitte aus den Flaffischen 
Werfen unjerer Literatur. Davon wifjen unjere 
Bublizijten, die oft oberflächlich und mit Vorein- ' 
genommenheit ele Sache behandeln, allerdings 
nits. Dann mögen jie aber auch feinen Unfinn 
ichreiben über den Niedergang der polnischen Kultur 
un Bojenjchen. 

Wie beleidigend und ungerecht das Urteil ©twie= 
tochomsft'3, nach dem das Pojenjche den Vefiirnijjen 
der Allgemeinheit gleichgültig gegenüberitehen und 
für unjere Bedürfniife fein Verftindnis haben foll, 
war, zeigt jich im vollen Umfange in dem gegen- 
wärtigen Kriege. Feder von uns weiß, dak die Volfs- 
gejamtheit im Pojenichen Millionen von Mark ihren 
Brüdern nach dem Königreich Polen jendet, daß 
jie Taujende von Kindern bor dem Hungertode, 
vor Kälte und vor bem Elend bewährt und daß e3 fein 
Städthen im  Sónigreich gibt, in welchem nicht 
ein Mojener Unterfomitee tätig ware.  Unjete 
gtogpolnijchen Brüder tragen ihre Gefühle nicht 
zur Schau. Wenn aber der bejte Bemeis der Nächiten- 
liebe Taten find, jo hat dafür die Bolfsgejamtheit 
im Bojenjchen unzählige Beweije erbracht. Heute 
vermögen wir uns bon der Hilistätigfeit, bie das 
Pojenjche zu unjeren Guniten ausiibt, noch fein 
Bild zu machen. C3 it aber ficher, dak dieje Hilfe 



eine tiejige Ut. Das Bojeniche hat mithin nicht nur 
Geld, jondern auch ein fiebendes Herz und ein heißes 
Gefühl. C3 hat auch eine muftergültige Organiiatton, 
welche bewirkt, daß Die ung gewährten Unterjtüsungen 
aleichmäßig und gerecht verteilt werden. 

Wir jehen mithin, was die Beqribnispjalmen, 
die man |. Bt. — „über die jterbende Kultur” im Boe 
fenjchen fang, wert waren. Sie waren biftiert bon 
Unfenntnis der dortigen Berhältnifie, oder — was 
noch jchlimmer ijt — vom bójen Willen und von Bot 
eingenommenfeit. 

Das Poleniche wird nicht nur fein Spiel vor dem 
nationalen Gewwifjen gewinnen, jondern e3 wird gleich= 
zeitig zum Ankläger der anderen Gebietsteile werden, 
in welchen die Erijtenzbedingungen leichter und dennoch 
die polnischen Werlujte qriper find. Nicht anklagen 
foll man das PBojenjche, jondern fich iiber feine Arbeit 
freuen und fie nachakmen. N. 

Aus Nr. 85 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 12. April 1916. 

Aus dem Schlugabjag eines aus dem Felde an 
„an die Redaktion gerichteten Briefes: 

Einftweilen ftehen wir Kier auf der Wacht mit 
den Deutjchen Waffengefährten aus allen Gegenden 
Hand in Hand und erfüllen im vollen Umfange unjere 
Pflicht. Der Kanonendonner dröhnt, die Minen krachen, 
wir aber weilen die Angriffe zurück oder gehen 
felbit vor. Gott Hat uns bisher gliidlich geleitet. 
Möge fein Segen auch weiterhin mit ung fein. 

Yus Nr. S5 des Kurjer Poznański (Rojen) 

vom 12. April 1916. 

Sn einem 

„Nüchtern und nüßlich“ 

betitelten Artikel gibt der Mbgeorpnete Cgibiuś 
Switala den Abiturienten hinjichtlich der Berufswahl 
folgende Natjchläge: 

„Die erjte Frage lautet: Welchen Beruf werde 
ich wählen und inwieweit fann ich durch diejen Beruf 
der Bolfsgemeinichajt nüglich werden? Und Die 
zweite Frage würde ich fo formulieren: Welche Pflicht 
habe ich alś gebildeter Mensch gegenüber der eigenen 
Bolfsgemeinjchaft außerhalb meines Berufs? 

Wer behaupten wollte, daß ein gebildeter Beruf 
gewijjermagen in der Luft jchwebe, dag er oft ausjchließ- 
lich bor unjeren nicht begrenzten Abjichten und 
Wiinjchen abhänge, daß es die Bolfsgemeinichajt 
nichts angehe, welchen Beruf jemand wähle, der 
würde damit einen Mangel an ganz elementaren 
Kenntniffen befunden. ch bringe Hier die nach- 
ftehende Tatjache in Erinnerung: Am Gymnajium 
in Oftrowo gab e3 einen Lehrer mit Namen Henry- 
fowsfi. Yeh darf von ihm jprechen, denn er lebt nicht 
mehr. Er war Stipendiat des Marcinfowski-Vereins 
gewejen. Er wollte weder für einen Polen gelten noch 
wareres. Zurzeit meines Berweilenś in Oberjchiejien 
hörte ich, bag ein gewijjer Sanitätsrat mit dem Bor- 
namen Stanislaus, gleichfalls Stipendiat des Marrin- 
fowsti-Bereins, Worjikender einer Ortsgruppe des 
Dftmarfenvereins war. 68 wird doch wohl niemand 
jagen, dag das der Volfsgemeinjchaft aleichgültige 
Borkommnijje jeten. 

Gbenjo ijt eż der Bolfsgemeinjchajt nicht gleich- 
gültig, ob fie hinlanglich polnijche Arzte, Nechtsan- 
wälte, Tierärzte, Apotheker ujw. bat, Leute, Die 
tüchtig in ihrem Beruf und tüchtig als Menjchen find. 

Soweit fiiberhaupt die Berufswahl jchwierig 
ift, um fo jchtwieriger, je mehr Berufe das Gejelljchafts- 
leben erheijcht und je weniger oder überhaupt nicht 
Die bor der Berufswahl ftehenden Yndividuen vor- 
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gezeichnete Wünfche haben, war bis zur Beit des 
Krieges für den Bolen die Wahl verhältnismäßig 
nicht jchwer. Die tatjächlichen Verhaltnijje begrenzten 
in hohem Maße das Bereich der Wahl (indem fie 
uns faft alle Wege zu Amtern verjchlojjen, jofern 
man auf jeine Nationalität nicht verzichten wollte). 
Wer fann wijjen, ob eż nach dem Striege jo bleiben 
wird? — 

Bor dem Striege brauchte die VBolfsgemeinjchaft 
am meijten Geiftliche, Arzte, Rechtsanwälte, Bahn- 
ärzte, Tierärzte, Apothefer und afademijch gebildete 
Landwirte. Das Bedürfnis nach afademijch gebildeten 
Staufleuten war wohl das geringite. - Mehr notwendig 
waren Snaenieure und Technifer, überhaupt An- 
gehörige der Bau- und technijchen Berufe. 

Das Bereich der Wahl war und ijt jomit gewijjet= 
maßen beichränft, und dennoch war bie Wahl des 
Berufs ungeachtet dejjen nicht leicht und jie wird es 
nie jein (— mit Rücdjicht auf die faliche Schule —) 
und nicht jelten auch Häusliche Erziehung, die unfere 
Jugend empfängt, faljch immer dann, wenn man 
überhaupt nicht oder in geringem Wage die perjón= 
lichen Fähigkeiten der in der Ausbildung begriffenen 
Jugend beriidjichtigt, von deren Gntwidelung ihr 
perjönliches Gliut und ihr Erfolg abhängen. 

Auf dieje Sache möchte ich die Jugend aufmerk- 
jam machen. Die Wahl muß nämlich nach dem 
Gefichtspuntt folgender 4 Bedingungen ausgeführt 
werden: Perjönliches Gliid, Erfolg, perjönliche 
Fähigkeiten und gejelljchaftliche Miiblichfeit. 

Hinfichtlich des legten Punktes bin ich der Anficht, 
daß jeder Beruf, der in der Volfsgemeinjchaft eine 
Vice ausfülkt, niiglich ijt. Gn Diejer Hinjicht möchte 
ich, Daß man der Jugend eine recht breite Freiheit 
in der Wahl lajje. Die Jugend Hingegen muß ge- 
wijjenfajt prüfen und fich darüber NRechenjchaft ab- 
legen, fiir welchen Beruf jie Neigung bejigt und Fähig- 
feiten fühlt, was jie zu ihrem Glüd begehrt und nach 
welcher Richtung hin fie fich Fräftig genug fühlt, den 
Kampf und den Wettbewerb aufzunehmen. 

Man muß den jungen Leuten nur die Taujchung 
nehmen, alg ob bon dem Beruf ausjchließlic) und 
jelbftveritändfich der Erfolg abhange. Jm Gegenteil, 
nicht der Beruf, jondern die in dem Beruf erivorbenen 
Kenntnijje, die befindeten Fähigkeiten, jeinen Beruf 
zum jozialen Nuten auszufüllen, das ijt e3, wobon 
der Erfolg und das Glücd abhängen. C3 wird jogar 
ein in jeinem Beruf jehr gelehrter und fähiger, arbeits- 
luftiger Menjch feinen Erfolg haben, wenn er fich dev 
Konkurrenz gegenüber nicht die gebührende Stellung 
zu erfämpfen weiß. 

Hier möchte ich nur auf einen Beruf aufmerfjam 
machen. ©8 hat doch jchon eine eit gegeben, in welcher 
die Jugend in veränderten Verhaltnijjen neue Wege 
juchte, welche jie gehen und auf denen jie der Volfs- 
gemeinschaft recht jehr niiglich fein fónnte im idealjten 
Sinne des Worts. Und damals wie heute Hang um 
uns die Lojung: „Wir gebrauchen gebildete Stauf- 
leute!" Die Jugend ging diejen Lojungen auf den 
Leim, wandte fich aber jchnell bon ihnen ab. 

Weshalb? Nun, eś zeigte jich, dak die Stellungen, 
auf welche ,,fachlich Ausgebildete” 3. B. Bankleute, 
Anspruch erhoben, entweder von Geiftlichen, Rechts- 
anwólten und Mrzten eingenommen waren oder 
jolchen Leuten in der Folge übertragen wurden 
ungeachtet des MBorhandenjeinś von „Fachleuten“. 
Man muß nämlich wijjen, daß außer oder neben 
ichönen öffentlichen Lojungen, wenn es jid) um Ge- 
halter und Entjchädigungen handelt, durchaus nicht- 
öffentliche Strömungen und Cinjlitjje einhergehen, 
die nicht immer jene Stellungen dem übertragen, der jich 
fir fie am bejten eignen würde, fondern dem, Der 
in jenem Steije, welcher eine jolche Stellung zu ber- 
geben hat, fic) das meijte Vertrauen erwarb. Und 



mit Recht! Soziale Jnititute, und insbejondere unjere, 
fönnen feine Experimente jelbjt mit noch jo fähigen 
Leuten machen. Dieje Warnung möchte ich denen 
zufommen lajjen, die mit dem Neifezeugnis in der 
Hand auf Handelsjchulen oder Akademien gehen 
wollen — ohne vorhergehende Braris, oder zu volfs- 
wirtjchaftlichen Studien, ohne fich deffen bewußt 
gu jein, wozu fie in dem praftifchen grauen Alltags- 
leben greifen wollen — nicht nur der gejellichajtlichen 
Nüslichkeit wegen, jondern aud) — zur Gtillung 
des eigenen Hungers. Vielleicht iit das wenig jchón 
und allzujehr nüchtern, aber nicht minder wahr, 
dag auch die fogiale Nütlichfeit des gegebenen Sn- 
dividuums bon jeinem perjónlichen Gliic und Erfolg 
abhängt. Bis zum lberdrug fann man bei ung Sllagen 
und Seufzer Über die Mühen und Bejchwerden der. 
alltäglichen Berufsarbeit, über die menschliche Un- 
danfbartett ujw. hören. Weshalb: Weil die Wahl 
des Berufs nicht gehörig vollzogen war, weil man 
natürlich einen übel gewählten Beruf weber mit 
Liebe noch mit Begeifterung noch mit Selbftverleuqnung 
ausfüllen fann. An jolchen „SFeremiajjen” hat die 
Volfsgemeinjchaft nicht viel Freude; denn e8 gibt 
feine Freude über perjónliche und berufliche Mittel- 
mäßigfeiten. Solche ,,Seremiajje” wird niemand 
jemals in der Wertjtatt der jozialen Arbeit finden. 
Und wenn Berhäftnijje, wejentliche und unmejentliche 
Rücjichten fie zu diefer Arbeit zwingen, jo werden 
jie ftets nur Ungufriedene und Stritifer fein, welche 
rings um fich Untuft und Wbneiaune verbreiten. 
An jolchen Leuten Haben wir genug in der Nolfs- 
qemeinjchajt, und jogar jehr, jehr genug. 3 wäre 
befjer, jie auszurotten. Aber es fann das nur gefchehen, 
durch neue, aus der Jugend hervorgehende Genera- 
tionen, jobalb die Jugend in das prattijche Leben 
treten wird, ohne in ihm von vornherein die Lang- 
weiligfeit des „arauen Alltagslebens’ zu erbliden, 
jondern ein Feld Für breite Arbeit, für welche Gejundheit, 
Kraft und Luft nötig find. lind diefe Gejundgeit 
und Lujt und Kraft muß Die für einen liebqewonnenen 
Beruf fich vorbereitende Jugend bewahren, entgegen- 
gejesten Fall3 wird fie dieje Eigenjchaften in Tingel- 
tangeln einbüßen, um jpäter die Reihen der „Jerez 
miajje” zu vermehren. 

och werde bier zum Schluß nicht die „Cde an 
die Jugend" in Erinnerung bringen, denn die ungen 
fermen jie und fühlen ihren Inhalt tief; hingegen 
mill ich das „Grab Agamemnons” ins Gedächtnis 
rufen, dag vielleicht ebenjo bełannt, aber minder bete 
fanden wird: „Bei uns gab eś nach ungliidlichen 
Tagen jtets lebende Halbritter" . Jh verjtehe das 
jo, daß es bei uns an ganzen Leuten jeflt, an folchen, 
die geroifjermaßen aus Granit gehauen, zu allem 
bereit und zu allem jabiq wären. Unfere Jugend 
muß jegen, daß wir vor allem ganze Leute wollen, 
baj wir ein volles rajcheż Leben und — joziales und 
perjünliches Glüc mollen. 

Aus Nr. 85 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 12. April 1916. 

Allgemeine Berjammiung des Pojener Vereins 

der Freunde der Wijjenichaften, 

abgehalten am 10. April 1916. 

Die Mitglieder hatten fic) in einer für die heu- 
tige Zeit ziemlich großen Zahl, annähernd 60, einge: 
funden. Die Berjammlung eröffnete der Borfigende 
des Vereins, Herr Prof. Dr. v. Swiencicfi. 

dn einer inhaltsreichen, jachlichen Anfprache gab 
der Vorfigende eine furge Überficht über die Tätigfeit 
des Vereins in der Beit feit der legten Generalver- 
jammlung. 
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| nur wijjenjchaftlicher Natur, wie dies die Sagungen 
vorjchrieben, jondern auch adminiftrativer. Sm Den 
Suni jalle nämlich die Fubiläums-Feftfeier zu Ehren 
Dlugojz. 

Der Verein erfülle feine Aufgabe zunächjt durch 
wijjenfchajtliche Veröffentlichungen. Sie feien in dem 
Sahrbuch des Vereins enthalten. Gegenwärtig fei das 
Jahrbuch für 1916 erjchienen. Die Jahrgänge 1914 
und 1915 feien in dem zweiten Jahrbuch enthalten, 
welches im Abichluß begriffen fet und die monumen= 
tale Arbeit des Geiftlichen Kozieromsti „Forjchungen 
betreffend die topographijchen Namen in der Erzdiözeje 
Pofjen” umfafje. 

Den gegenwärtigen, mit verjchiedenen Abhand= 
lungen ausgefüllten Jahrgang habe der Vorjtand dem 
Hochwiirdigiten Herrn Erzbifchof gewidmet. 

Auf Betreiben des Vorftandes feien zwei neue 
Abteilungen entjtanden, die Abteilung für unit und 
die theologijche Abteilung. Namentlich die zweite jet 
dank ihrem Qnitiator und Worfigenden, Prälaten 
Hozafowsfi, jofort ein beachtenswerter Faktor geworden. 

liber 300 Mitglieder feien der Abteilung beine= 
treten, wodurch der Verein annähernd 250 neue Mit- 
glieder erwarb. Dadurch fei die Gefamtzahl der Mit: 
glieder auf über 800 geitiegen. 

Die ich ftändig vermehrenden Sammlungen Hatten 
größerer Unterfunftsräume bedurft. Aus diefem Grunde 
jeleń auch dazu die im Frontgebäude vorhandenen 
Wohnräume benugt worden. Im der Bildergalerie 
bedürfe eine Menge Gemälde der Reftaurierung. In 
diefer Hinficht werde der Konjervator Geijtliche Prof. 
Dr. Dettloff eine Brojcyüre herausgeben. Diefe Sache 
werde vom Medner der Opferwilligfeit der Allges 
meinheit warm &mpfohlen. 

Um auch weitere Kreife mit den Kunjtgegenitän- 
den des Mujeums befannt zu machen und die Mittel 
Des Mufeums zu vermehren, habe fic) in diejen 
Zagen auf Betreiben des Konjervators Herm 
Dr. Koftrzewsti ein ,Mujeum-Verein” gebildet. Der 
Verein werde periobijche Veröffentlichuugen mit den 
Beichreibungen der wichtigeren Gegenftinde Heraus- 
geben. 

Am Schluß feiner fejjelnden Ausführungen fchlug 
Prof. b. ©miencicti den Kammerherrn Cegielsti 
zum Leiter der Werjammlung vor. Herr Cegielsti 
übernahm die Leitung und berief Herrn Rechtsanwalt 
Dr. Celihomwsfi zum Schriftführer. 

Der Bericht des Vorstandes. 

Sm Namen des Generaljefretäts Heren Juftizrat 
v. Glembocki erjtattete zuerjt der Redakteur der Jahr: 
bücher Getjtliche Rozierowsti aus Storzewo folgenden 
Bericht des Vorftandes. 

In der Generalverfammlung am 21. Juni vorigen 
Jahres find zu Vorftandsmitgliedern des Vereins der 
dreunbe der Wijjenjchajten gewählt worden: Prof. 
Dr. b. Swiencictt zum Vorfigenden, Prof. Dr. von 
Karwowsti gum ftellv. Vorfigenden, Jujtizrat von 
Glembocti zum Generaljefretär, Dr. Pernaczynsfi zum 
Schagmeifter und Propft Kogierowsfi zum Redakteur 
der „jabrbiicher. 

Der Worjtanb lub im Sinne des § 9 der 
Sagungen unferes Vereins, wonad) ordentliche General- 
verfammlungen zweimal im Jahre ftattfinden follen, 
von denen die erjte bie Verwaltungs-, die zweite die 
wijjenjchaftlichen Angelegenheiten zu erledigen hat, Die 
geehrten Herrn zu der heutigen VBerfammlung ein. Bu 
der Zuftändigfeit der administrativen Verjammlungen 
gehören nach den Saßungen verjchiedene Angelegen- 
heiten, von denen gegenwärtig die Erteilung der Ćnte 
laftung an den Borjtanb und die Entgegennahme des 
dabreśberichts des Vorftandes in Frage fommen. Da 
der Borjtanb in der Generalverfammlung am 21. Juni 

Die gegenwärtige Verfammlung fet nicht | vorigen Jahres über die wijjenichaftliche Tätigfeit in 



den legten 3 Jahren Aufichluß gegeben hat, liegt uns 

nur noch ob, über bie wijjenichaftliche und adminiftra- 
tive Tätigkeit des Dereins vom 21. Juni vorigen 
Jahres an zu berichten und Die Rednung für das 
Sahr 1915 zu legen. 

An Sigungen hat der Vorjtand in Biejer Beit 
13 abgehalten. Indem wir im Einklang mit dem 

Charafter des Vereins die wiljenfchaftlichen Gegen= 

ftinbe am die Epige ftellen, wollen wir zunächit der 

Arbeit in den einzelnen Abteilungen gedenfen. Die 

Kriegszeit Hat nicht entjprechend auf Die Arbeit in 
manchen Abteilungen gewirkt. 

zinische Abteilung. ES wurden in zahlreichen Sigun: 

gen viele -intereffante chirurgische Probleme vom 

Sclachtjelde erörtert, was gewöhnlich lebhajte Des 

batten hervorrief. Bu Ehren des verjtorbenen Prof. | 

Wichertiewicz aus Krafau, welcher lange Jahıe Borz | 

figender der Abteilung und Mitglied des Borjtandeś 

des Vereins der Freunde der Wiljenfchaften gemwejen 

war, veranftaltete die medizinifche Abteilung eine Feft- 

figung, in welcher der Sanitätsrat v. Chlapowsfi den 

Rebensganq des verftorbenen Arztes und Bürgers aus: 

führlich jchilderte. Das Organ der Abteilung „No= 

winy lefarstie" begann nach einer einjährigen Unter: 

bredhung wieder zu erfcheinen, und zwar vorläufig in 

vierteljährlichen Zmwijchenriumen. Redatteur ijt Saniz 

tätsrat A. dv. Dziembowsti. Das Organ erjcheint jeit 

20 Jabren und hat von Anfang an es verjtanden, 

fic) in der ärztlichen Welt Anerfennung zu gewinnen. 

Gbenjo hielt die hiftorifch-literarifche Abteilung 

unter dem Borfig des Prof. Dr. v. Karwowsti wie 

jonjt ihre mit Borlejungen und Debatten ausgefüllten | 

Gigungen ab. Die in der legten Generalverjammlung | 

vom 21. Jumi von Dr. A. b. Karwowśsti gebotene | 

Anregung zur Gründung zweier neuer Abteilungen 

innerhalb des Vereins, und gwar einer theologijden 

und einer Kunft-Abteilung, fand bei der Allgemeinheit 

Anklang. Im diefem Jahre vergrößerte fich unfer 

Jnftitut um zwei Abteilungen, die der Theologie und 

die der fchónen Künfte. Die wiljenjchaftliche Arbeit | 

des Vereins, die ihren Herd und Hort in den einzelnen 
Abteilungen hat, wird fich gegenwärtig heben, und Die 

Wünfche des Vereins-Vorftandes begleiten Dieje neuen 

Abteilungen, damit fie dem Wifjen und der heimijchen 

Wijjenichaft reichliche Frucht bringen. 

Wir haben das 43. Jahrbuch für das Jahre 1916 | 

herausgegeben. Die rücjtändigen Jahrbücher 41 und | 

49 für die Jahre 1914 und 1915 wird bie Arbeit | 

de3 Geiftlichen und Redafteurs Kozierowsfi aus Sfo- | 

rzewo unter dem Titel: „Forjchungen betreffend Die 

topograpfijchen Namen in der heutigen Erzdiögeje 

Pofen” ausfüllen. Dieje Arbeit wird 75 Drucdbogen 

umfafjen, von denen 10 |chon gedrudt find. Das 

Werk erjcheint im Auftrage des Vereins der Freunde 

der Wiffenfchaften, unterjtügt durch Mittel aus dem 

Bredfrajczegonbś. Jedem Jahrbuch werden wir von 

jegt ab eine Inhaltsangabe in fremder Sprache beiz 

fügen, um auch den fremdländijchen Gelehrten die | 

wijjenichaftlichen Errungenfchaften zugänglich zu machen. 

Wir bieten ein Mitgliederverzeichnis und werden dann 

die Sagungen, ein Verzeichnis der gejchichtlich=kulturellen | 

Andenten des Vereins, ferner ein Negifter der Dokumente | 

und Handjchriften veröffentlichen, die in unfetem Mus 

feum deponiert find. Den Gebanfen, Den VI Band 

Des „Rodez Wielfopolsti” (Grogpolnijcher Kodex) 

herauszugeben, fonnten wir bis jegt nicht verwirtlichen, 

da die Anfichten darüber geteilt find, was notwendiger 

ut, Die Herausgabe eines Supplements zu den 5 {chon 

veröffentlichten Banden bis zum Jahre 1444, oder die 

Dies war bejonders | 
in der volfewirtjchaftlichzjurijtijchen und der technijchen | 
Abteilung der Fall. Exit in den legten Monaten bez | 
gann fic) in den verjchiedenen Abteilungen eine el= | 
freuliche Tätigfeit zu entwideln. Im einer gliidlicheren | 

Lage war dem Wefen der Dinge gemäß die mediz | 
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Abfajjung eines neuen Bandes der diplomatijden 
UAftenjtiicke nach dem Jahre 1444.. In diefem alle 
fónnte man bei dem umfangreichen und vielen Mas 

| terial höchitens eine Periode von 15—20 Jahren bez 
| rhicéfichtigen. Die beabfichtigte Herausgabe der Mus 
| feumsnotizen fonnte nicht zuitande fommen aus vom 
Vorftande unabhängigen Gründen. 

Sajjenbericht des Vereins 
für das Jahr 1915. 

Vermögen am 31. Dezember 1915. 

KRafja- Konto: 
Kapitalien, deponiert in nachjtehenden Banken: 
Berband3bant der Erwerbsgenofjenjchaften: 

nl ABA EO eh soy one See eee 10 173,85 ME. 

RONDO BL 0 R EO R 10,85 , 
Kon ©) BOOL Te re 

| Sn der „Bank Wlosciansfi” ...... 
Sn der „Bank Kratochwill und Per: 
MMK O 007.54 29/1505, 

Bufammen.. 50868,ż0 ME. 

40000,— , 

Konto der Wertpapiere: 
Rubel 34550,— 4% % polnijche 

Vlanbbriefe A 74 500000200, 55 224,72 ME. 

Rubel 248,75 Rufj. Not. a 160... 298— » 

„ 2207,74 Ruff. Not. a 160.. 3532,38 „ 

Gulben 200,— diterr. 4%, Nente a 77 26180, 

Mark 1000,-— Aft. ber „Bant Ziemsfi" 1000— , 

Mark 200,— 3% % Pojener Pfandz 
MORRO ee 12,— , 

Mark 2000,— 3% Pofener Pfand- 
biete Sure er 1720,— , 

Mart 1800,— 3% % Pof. Pfandbrieje 
aus der Hamb. Banf a 85,50. . 1589— , 

Mart 1000 4% Poj. neue Pfand- 
Blefe > DRQ DO niece ae 900,— , 

Bujammen.. 64 747,90 Me. 
Jusgejamt.. 115 661,35 ME. 

Als Legate erhielten wir aus dem Nachlaß der 

verftorbenen Lysfowsta geb. Jaczynsta 500 M., aus 

dem Nachlaß des verjtorbenen Pralaten v. Poningki 

1000 M. Die Mitglieder der Familien v. Botworowsfi 

und bv. Chlapomwsfi fpendeten 5000 We. als eijerner 

| Honda des naturwiffenfchaftlichen Mufeums unter der 

| Bezeichnung Gujtav v. Potworowsti und Frangista 

v. Potworowsta geb v Kurnatowsta- Fonds, nämlich die 

Damen Wanda v. Chlapowsfa, Thetla und Franziska 

v. Potworowsta, Mieczyslaus v. Chlapowsti, Eduard, 

Gujtav und Franz v. Potworowsfi, Defiderius 

v. Chlapowsti, jeder 500 Mi. und drei andere Pers 

jonen, die nicht wünjchten genannt zu werben, 1000 Wi., 

zujammen 5000 We. 
Die naturwijjenjchaftlichen Sammlungen des 

Vereins werden im fiinftigen Jahre in dem Front- 

gebäude untergebracht werden, wo man ein nature 

wifienichaftliches Mujeum einzurichten gedentt. Die 

fultur=bijtorijchen Sammlungen fanden gegenwärtig im 

Srontgebäude im 1. Stock eine entiprechende Unter: 

| funft. Bweds Vergrößerung. diefer Sammlungen hat 

| der Borjtanb an die Allgemeinheit einen Aufruf er= 

| lafjen, um fie zum Angebot der im Lande zerjtreuten 

Andenken fowie zur Verftärfung der Bücherfammlung 

durch neue wertvolle Werke und Schriften anzuregen. 

Ale Monate veröffentlicht der Worjtanb in den 

Blättern ein Verzeichnis der erhaltenen Gaben. Die 

ethnographifchen Sammlungen verbleiben am bisherigen 

| Drte, für die Unterbringung weiterer Gegenjtände be= 

| ftimmte der Borjtanb den anliegenden Saal. Die in 

| entjprechenben Schränken aufbewahrten Müngjamm- 

| lungen des Vereins wird der Borjtanb in der nächiten 

| Beit dem Publifum zugänglih machen. In Sachen 

| der Bildergalerie bemerfen wir, daß ein großer Teil 

| der Bilder der Rejtaurierung bedarf, zu welchem 



Bwece Mittel gejammelt werden. Der polnijche 
Künftlerverein hat bejchlojjen, gu Gunften der Bilder- 
galerie 5 Prozent der Einfünfte aus den Cintritts- 
farten und den Beiträgen der Mitglieder zu fpenDen. 
Durch die beabfichtigte Ausjtellung der Bilder und 
Stiche wollen wir das Publifum mit den reichen 
Sammlungen des Vereins auf diefem Gebiete befannt 
machen. Was die Bibliothek anbetrifft, jo haben wir 
verschiedene nderungen eingeführt. Wertvollere 
Dubletten hat der Verein behalten, den Verkauf aller 
übrigen übertrug der WBorjtanb der Buchhandlung 
Niemierkiewicz, die gleichfalls die Schriften des Vereins 
vertreibt. Zum Anfauf und Einband von Büchern 
hat der Verein im vorigen Jahr 400 WŁ, Diejes Jahr 
200 M. beitimmt. Die Handbibliothef wurde neu 
geordnet und mit den notwendigen Werfen verjehen, 
das neue Bibliothefs-Reglement it gedrucdt, endlich 
wird außer dem alphabetiichen Katalog ein zweiter 
Objeftfatalog in Buchform abgefagt; er tt bis zum 
Buchftaben K 7 durchgeführt. 

Aus Nr. 87 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 14. April 1916. 

Der Ghgicnijhe Verein in Bojen. 

Sm Saale der ärztlichen Abteilung fand am 
14. b. Mts. bie Hauptverfammlung des verdienten 
hygienischen Vereins in Anmejenheit von einigen 
Dugend Mitgliedern, Überwiegend Damen, ftatt. 

Die Berjammlung eröffnete der DBorligende, 
en Dr. Franz v. Zatrzewsfi. Cr berief zum 
Leiter der a Herrn Profejjor St. von 
Rarwowsfi, zum Schriftführer Herrn Johann Sucho: 
wiaf, worauf ein Vortrag des Borjigenden über das 
Thema „Über die Notwendigkeit der Ausbildung von 
Bflegerinnen für Säuglinge“ folgte. Nedner wież auf 
die unermeßliche Tragweite Diejer Sache hin, die in 
England an der Spike der fogialen Arbeit jtehe und 
er regte an, fich auch in unferer Bolfsgemein|chajt mit 
ihr zu befafjen, da nach den durch den Krieg hervor- 
gerufenen Berftirungen dies eine Sache von wejent- 
licher Bedeutung fein werde. 

&3 folgte ein Vortrag des Herrn Dr. Gantfowsti 
„liber den tatfächlichen Wert von Neklame-Arzeneien”. 
Nedner legte mit der üblichen Klarheit die unerhörte 
Ausbeutung dar, die von manchen Fabrifanten von 
angeblichen Kurmitteln betrieben würden, Die im 
Grunde genommen, entweder gar feinen oder jehr 
geringen Wert hätten. 
Mittel, 
den Zeitungen aufdrängten. Mit Sarkasmus machte 
er auf die manchmal aud) mit Vorliebe von Damen 
betriebene Surpfufcherei aufmerffam, Damen, bie fic) 
jtet3 für fliiger hielten alg die Ärzte. 

Schlieglih hielt Herr Dr. Adam v. Karwowsti 
einen Vortrag „Über Hautparafiten”, von denen man 
gervöhnlich nicht fpreche. Während des Krieges hätten 
fie jedoch große Bedeutung gewonnen, und zwar nicht 
bloß danf der befannten Laftigfeit, fondern vor allem 
alg fehr gefährliche Übertrager einer ganzen Neihe 
anftedender Krankheiten, wie Fleciyphus, Pelt, Fieber, 
Blutvergiftung ufw. Der Bortrag wurde durch Zeich- 
nungen, illustriert. Für alle 3 Borlejungen, welche 
die Verfammlung mit gejpannter Aufmerfjamfeit an- 
hörte, danfte man mit heißem Beifall. 

Es folgte jegt der Bericht des Schriftführers 
Dr. Adam v. Karwowsti. Wir geben ihn in voller 
Ausführlichkeit wieder. Nachdem das Andenfen Der 
Berjtorbenen durch Erheben von den Sigen geehrt 
worden war, wurde mitgeteilt, daß der Kafjenbericht 
aufgejchoben werden müfje, weil noch nicht alle Mit- 
glieder die Beiträge gezahlt hätten. 
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©8 jeien dies überwiegend Die | 
die fich mit toller Reflame dem Publikum in | 

Die Borfibende des von dem Hygienijchen Verein 
begründeten , Gamariterinnen-Verein3”, Frl. Dr. Janina 
Bniniewicz, referierte über die Tätigkeit diejes Vereins, 
Der durch den Krieg jehr gelitten hat, fich aber 
gegenwärtig in einer günftigen Cntwicelungsphaje 
befindet. 

Bei der Wahl des Vorjtandes und des Aus- 
ichujjes wurden Diejelben Berjonen wiedergewählt; 
außerdem aus Dem Rreije der Damen ‚Frau Berker 
aus Hohenjalza, Frau v. Rajzewsta aus Jafien, Frau 
Hedwig Szlagowsfa und Frau b. Turno< Slomowo. 

Bei der freien WAusjprache brachte Herr J. Suz 
chowiat bie Angelegenheit der ergieferijchen Weifungen 
in der fünftigen Nummer der „Sanitätsabteilung” zur 
Sprache. 

Dem nunmehr folgenden Gejchajtsbericht des 
Schriftführers über die Tatigteit des hygienischen Ver- 
eins in den Jahren 1914 und 1915 it folgendes zu 
entnehmen: 

Der bygienijche Verein hat in feinem Schoße im 
| Sabre 1914 einen Pflegerinnen-Verband unter Der 
Bezeichnung „Samariterin“ gebildet, der unter Der 
Leitung bon Frl. Dr. Janina Bniniewicz und von 
Dr. Meißner fteht und eine ganze Reihe Pflegerinnen 
ausgebildet hat. Die Stellenvermittelung für Dieje 
Pflegerinnen übernahm die Politlinit des Bygienijchen 
Verein. Ein Teil der Pflegerinnen hat jich während 
des Sriegeż der Heeresverwaltung zur Berfiigung 
geitellt. 

Ou Bojer und in der Provinz veranftaltete der 
Verein Vorträge aus dem Gebiet der Hygiene jowwie 
bygienijche Kurje, 3. B. in Gojtyn im April und Mai 
1914. In Pofen und in der Proving wurden in 
den beiden Berichtsjahren 30 Borträge gehalten. 

Bweds Zujammenarbeitens hat der Hygienijdje 
Verein mit dem Vingent a Paulo-Verein Beziehungen 
angefnüpft. 

An dem Kongreß der polnijchen Hygienijten, der 
vor zwei Jahren in Lemberg abgehalten wurde, haben 
fi) Ślrzte aus dem Pojenjden und Mitglieder des 
hygienischen Vereins in größerer Zahl beteiligt. Drei 
Mitglieder: Dr. HZakrzewsti, Dr. Wantfowstłi und 
Dr. Wierzejewäfi hielten Vorträge, erjterer „Über die 
pbyfijche Erziehung im preugijchen Teilgebiet“, Dr. 
Ganttow3fi über „Die Bekämpfung des Alkoholismus 
im preugijchen Teilgebiet”. 

Der Verein unterhält eine Poliflinif, in der 
eine Reihe von Pojener Ärzten Der unbemittelten Be- 
vilferung gegen ein geringes Entgelt, armen Perjonen 
unentgeltlich ärztlichen Nat erteilt. 

Um der Projtitution zu fteuern, Bat fich tm 
Schoße des Vereins ein bejonderer Zirfel von Damen 
gebildet, der eS fich zur Aufgabe gemacht Hat, auf 
biejem Gebiet rettend tätig zu jein. 

Aus Nr. 7 und 8 der Gazeta dla Kobiet (Pojen) 
vom 2. und 8. April 1916. 

Bericht des „Verbandes fatholiicher Bereine erwerhs- 
tätiger Frauen” Für das Fahr 1915. 

Schon zum zweiten Mal geben wir Nechenjchaft 
| über den Stand des Verbandes während des Krieges. 
Während der verflojjene Bericht noch ein halbes Jahr 
Arbeit aus der Kriegszeit umfaßt, enthält der gegen- 
wórtige Bericht Aufichluß über die Tatigfeit eines 
ganzen Sriegsjahres. 

Am WAnfange des Sirieges forderten wir unjere 
Vereine auf, in der Arbeit nicht nachzulajjen. Wir 
haben diejen Wunjch in der vorjährigen Berjammlung 
der Delegierten und geijtlichen Patrone und der Bei- 
rótinnen erneuert. Aus dem vorliegenden Berichte 
geht hervor, daß die Verbandsvereine im allgemeinen 
ihre Pflicht erfüllt haben. 



1. Wieviel Vereine gehören dem 
Rerbande an? Wir treten in das Jahr 1916 

mit einer Anzahl von 36 Bereinen. Diejelbe 
Zahl wieś auch das Jahr 1914 auf. „Jm Laufe des 
Kriegsiahres ijt nicht ein neuer Verein dem Werbande 
beigetreten. 

2. Bahl der Mitglieder der Ber- 
bandsvereine. Bei derjelben Zahl der Vereine 

fonnte man mit derjelben Zahl der Mitglieder rechnen, 

und jo ift es auch in Wirflichfeit.. Wir zählen 5206 

Mitglieder, im vergangenen „Jahre waren es ihrer 

5252. Aus der Zahl der Vereinsmitglieder geht hervor, 

dag in den Vereinen gewijje Veränderungen vorge- 

fommen find. Sn den einen gab eS Zumachg, in an- 

deren nahm die Zahl der Mitglieder ab. Ym allge- 

meinen hatten Zumachs manche Pojener Vereine, 

jo 3. B. der Verein in der Yerjiber Parochie 15, der 

in der Parochie Lazarus 19, der in der St. Johannis- 

Parochie 25 und der in der St. Abdalbert- Parochie 30 

Mitglieder. Eine bedeutende Abnahme an Mitgliedern 

von Pojener Vereinen weijen auf der „Verein weib- 

ficher Dienftboten”, weil viele Mädchen den Dienit 

terlajjen haben, und der „Verein der Ronfeftions- 

arbeiterinnen”. 

Außerhalb Poiens hatten den größten Zumachs 

die Vereine in Schroda (um 205 Mitglieder) in Lijja 

(um 50), in Oberjigfo (um 30), in Schlehen (um 25), 

in Plejchen (um 22). Einen größeren Abgang von 

Mitgliedern fonnte man fejtjtellen in dem Verein 

„Zjednoczenie” in Samter (um 68), in dem Verein 

„Spojnia” und in dem „Verein der Arbeiterinnen 

im Handel und in der Konfeftion” in Gnejen (um 

50 und um 26). 

3. Agitation. Trogdem die Agitation mit 

Hilfe von Verfammlungen erjchrwert war, hat doch 

der Verein in Wrejchen eine WAgitationsverjammlung 
veranftaltet, was ihm einen Zuwachó an Mitgliedern 

einbrachte. Die anderen Vereine hatten augenscheinlich 

Furcht, mit Energie an die Agitation herangutreten. 

Das ift jehr schade. Denn wenn wir für unjeren BVer- 

band auch feine neuen Vereine gewinnen fünnen, 

jo ware ¢3 doch möglich, für die beftehenden Vereine 

noch viele Mitglieder zu werben. 

4. Plenarjigungen Noch nicht alle 

Nereine find zur normalen Arbeit zurücdgefehrt. 

Jm Jahre 1915 fanden 379, im verflojjenen Jahre 

362 Beriammlungen ftatt. Wenn man auf 36 Vereine 

je 12 Verjammlungen jährlich rechnet, dann mühte 
das 432 Verfammlungen ergeben. 

Wir miijjen die Vereine, die Verjammlungen 

in Sälen aus irgend welchen Gründen nicht abhalten 

fönnen, amregen, für die Mitglieder bejondere 

Gottesdienste einzurichten. Die Gründe hierfür 

brauchen nicht mehr erörtert zu werden. Durch die 

Sottesdienite wird unter den Mitgliedern der Geift 

der Einmütigfeit gepflegt. 

5. Borträge. 63 wurden 350 Vorträge 

gehalten (im verflojjenen Jahre 311). Von Mit- 

gliedern find 72 Vorträge gehalten worden (im ver- 

flojjenen Jahre 73). 

Bon Themen, die mehr interejjieren, werden 

folgende genannt: Das Mikgejchiet der vom Kriege 

Betroffenen — Bon Pojener und Gnejener Erz 

biichöfen — Über die Arbeit — Bom Charakter — 
Aus den erjten Zeiten des Chriftentums — Wie joll 

das Fathofiiche Haus jein? — Von den früheren Sitten 

in Rolen — Die Stellung der Frau zur Zeit des Heiden- 

tums — Die Wiedergeburt in der Zeit des Krieges — 

Der Einfluß des Krieges auf das Leben der arbeitenden 

Frauen — Wie jind die Formen der Höflichkeit zu 

wahren? — 63 jind auch Vorträge aus der Natur- 

gejchichte, aus der Aftronomie, iiber die Elektrizität 
und über die Kohle gehalten worden. 
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Jm allgemeinen jind die Mitglieder jchwer zum 
Halten von Vorträgen zu bewegen. Cin guter, jelb- 
ftändiger Vortrag überjteigt allerdings die Krajte 
des größten Teils der Mitglieder. Man fann jedoch 
den BWereinsmitgliedern eine furze Ynhaltsangabe 
aus der Gejchichte oder Religion vorzeichnen. Der 
Vortrag muß furz jein, nicht länger als 10 bid 15 Mi- 
nuten dauern, und das wird eine niigliche Sache 
und eine Übung zum Halten von jelbjtinbigen Bor 
trägen jein. 

6. Vorftandsjigungen fanden 210 (im 
verfloifenen Jahre 193) ftatt. Die Notwendigfeit 
der Vorftandsfigungen wird von den Vereinen immer 
mehr eingejehen. Leider werden Sigungen noch nicht 
in genügender Anzahl abgehalten. Plenarjigungen 
fanden ftatt 379, Vorftandsjigungen nur 210. jede 
Plenarjigung jollte doch aber genügend vorbereitet 
werden. In jeder Berjammlung hat der Vorjtand 
Mitteilungen zu machen, die in den Vorjtandsjigungen 
gründlich bejprochen werden jollten. 

7. gitfel. Der Jahresbericht nennt 396 
Zirfel (im verflofjenen Jahre 449), ihre Zahl tt jomit 
zurücgegangen. Die BVerjammlungen der Älteren 

fanden häufiger ftatt, eż waren ihrer 152, im ver- 
flofienen Jahre nur 26. 

Wenn in den mittleren und größeren Vereinen 

Ślltere eingeführt wären, und wenn man die Älteren 
in beionderen Berjammlungen über Bereinsange- 
fegenheiten unterrichten würde, dann wiirde auch jicher- 

lich die Zahl der Vereinsmitglieder jtändig fteigen. 

In den gegenwärtigen Zeiten, wo die anderen Agi- 

tationSmittel erjchwert find, müßten die Sllteren alle 
Frauen fennen lernen, die dem Vereine abgehören 
jollten. 

8. Abendunterhaltungen und Aus- 

flüge jind ein gutes Aufflärungsmittel für 

unjere Mitglieder. Jm Jahre 1915 fanden 13 Abend- 

unterhaltungen (in dem vorhergegangenen Jahre 12) 

und 30 Ausflüge (in dem vorhergegangenen Jahre 40) 
ftatt. (68 wurden bejucht: Reijen, Taczanow, das 
Grab des heiligen Adalbert in Gnejen und die Po- 

jener Kirchen. Ein Vergnügen fand nicht ftatt. 
re und  Mattronate "Jr 

manchen Vereinen jind Bildungszirfel, praftiiche Be- 

ichäftigungen und Gejangszirfel eingeführt. Auch auf 

diejem Gebiete ift ein gewijjer Stillftand zu verzeichnen. 

Im Nechenjchaftsbericht find angegeben: 

1. 13 Bildungsziefel mit 161 Teilnehmerinnen 
(im verflojienen Jahre 12/213); 

2. 9 praftijche Bejchäftigungen, 134 Teilnehmerinnen 
(11/187). 

3. 8 Gejangszirfel mit 207 Teilnehmerinnen (11/219). 

Die Drganijierung und Leitung der Zirkel ift 

eine beionders danibare Aufgabe für die Beirätinnen, 

die fich dicjer Arbeit unterziehen fónnen. Die jyfte- 

matijche Belehrung der Mitglieder in den Birken 

wird eine ganze Reihe von Mädchen in Der aufflarenden 

und praftijcpen Arbeit ausbilden, wenn auch der Teil- 

nehmerinnen in jedem Jahre nicht viele wären. 

10. Bibliotheken. Mehrere Vereine be- 

jigen eigene Bibliothefen, andere gaben ihre Bücher 

an die gemeinjame Wereinsbibliothef ab und leihen 

jich Lejeitoff vom Volfglejeverein. Cigene Bibliv- 

thefen befinden jich in 13 Vereinen (im vergangenen 

Jahre in 16 Vereinen). Die Zahl der Bücher in den 

Sammelftellen beträgt 2440 (im vergangenen Jahre 

2687). Ausgeliehen wurden 4403 Bücher (im bet= 

flojjenen Jahre 4169). 
11. Das religiöje Leben. Die Ver- 

eine bejuchen gemeinjam die heilige Kommunion und 

zwar durchichnittlich 4 mal im Jahre. Jn8 Bereinen 

fanden Refolleftionen ftatt. 
12. Hilfe für die vom SKriege 

Betroffenen Die Wereine leijteten _ Hilfe, 
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joweit dies ihre Mittel gejtatteten. Das Verjtandnis 
für die jchweren Zeiten war bei den Vereinsmitgliedern 
groß. alt alle Vereine jammelten Beiträge und 
bejchäftigten jich mit dem Nähen von Kleidern und 
Wäjche. Die Höhe der Beiträge nennen die Vereine 
leider nicht; eś jinb aber auch größere Spenden zu 
verzeichnen. Der Verein „Jedność” in Bromberg 
gab 100 Marf, der „Verein der im Handel und in der 
RKonfeftion bejchäftigten Frauen” in Gnejen bejchloß, 
vierteljährlich 20 Mark zu geben. Sehr eifrig jpendeten 
die Bereinsmitglieder am Enthaltjamteitstage. 

13. Der $auptoorjtanb hielt 2 Sigungen 
ab, in denen die laufenden Sachen erledigt wurden. 
Der Generaljefretär ftattete den Vereinen einen Be- 
juch ab, die darum gebeten hatten. 

14 Zujammenfünfte. 63 fanden zwei 
Bujammenfünfte der Delegierten jtatt, in denen der 
Sahresbericht erjtattet wurde. Geiftlicher Stojiat 
hielt einen Vortrag über das Thema „Die Vereine 
der ermwerbstätigen Frauen und der Krieg’. Gn der 
2. Zufammenfunft, in welcher die geijtlichen Patrone 
und die Berrätinnen zujammengefommen waren, 
jprach der geijtliche Patron, Stanislaus Abamśfi, 
welcher Borjigender des Verbandes ijt, über „Die 
Arbeit der Beirätinnen im Verhältnis zum Borjtande 
und zum Verein. Der Generaljefretir gab einen 
Überbfict liber die Arbeit des Verbandes im Sriegs- 
jahre; insbejondere berücfjichtigte er dabei die Ore 
ganijterung der Begrabnistajje. 

Kajjenbericht. 

I. Hauptfaffe. 

Einnahme. 
1. Bejtand aus dem Jahre 
DE ei: 615,98 Me. 

2. Monatsbeiträge der 
Verbandsvereine . 

3. Sahresbeiträge der 
Verbandsvereine..... 380,50 , 

4. Berjchieb. Einnahmen 461,88 , 

Gefamteinnahme. . 

Ausgabe. 
+ Srantentajlle + au 579, — ME. 
2. Berjchiedene Ausgaben 4627,92 „ 

Gejamtaużgabe.. 5206,29 ME. 

Bujammenftellung: 

i: «v5 oes apes os 7 050,46 ME. 
SMUDA OO ÓW 5206,29 , 

Beitand für das Jafr 1916: 1844,17 ME. 

IL Unterftüßungsfaffen: 

Einnahme der Begrdbnistajje 9 098,60 ME. 
WUSQa0 Ci cick ses 603,60 , 

gujammenitelfung: 

CUMODNEG ae 9 098,60 ME. 
Ausgabe... ze lo ate 608,60 , 

Beftand für das Jahr 1916: 8495,— Mt. 

5592,10 „ 

7 050,46 ME. 

Aus Wejiprenfen. 

Aus Nr. 46 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 16, April 1916. 

Geijtreiche Stunitjtiice, die nicht zum Ziele führen. 

Bor mehreren Tagen wurde von nationaldemo- 
fratijher Seite in Bojen das Gerücht verbreitet, Herr 
Viktor Kulersfi gehöre zu den Herausgebern der in 
Liffa demnächit erjcheinenben Zeitung „Rraj”. 

Aus Anlaß unferes Artikels, in dem wir über 
das Verhältnis der polnijch-fatholifchen Volkspartei 
zur „Surjer”=Bartei fprachen, erjchienen in manchen Zei- 
tungen gar interefjante Artikel. Dieje Wrtifel bez 
mithen fich, in den Gefern der betreffenden Blatter den 
Eindrud hervorzurufen, al8 ob der politijche Stand- 
punft der „Gazeta Grudziondzfa” derjelbe wäre, wie 
der politijcje Standpunkt des „Satolif”, ferner wie 
der des noch nicht geborenen „Sraj” und fchlieglich 
wie der des „Goniec Wielfopolsfi”. Natürlich follte 
auch der politijcje Standpunkt unferes Herausgebers, 
des Herrn Rulersfi, derjelbe fein, wie der der Herren 
Napieralsfi, Dombef und Milski ujw. Was jene Zei- 
tungen beabfichtigen, ijt flar, unfere Lefer werden das 
ficherlich wiffen. 

Anjcheinend haben jene Zeitungen darauf jpefu= 
liert, daß ihre Sache gelingen, die „Gazeta Gru: 
dziondzka” wegen gewijjer Befürchtungen zu Diejem Ar- 
tifel jchweigen wird. Die „Gazeta Grudziondzfa” 
hegte jedoch niemals Befürchtungen, wenn e3 fich um 
ihr eigenes Fell handelte. Das hat fie im Mriege 
jtet3 bemiejen, vielfach aber auch in der Zeit vor dem 
Kriege. Die „Gazeta Grudziondzfa” Hat 3. B. nicht 
verjchiedene Sachen gejchrieben, Die andere Zeitungen 
aus Furcht jchrieben. Die „Gazeta Grudziondzfa” 
brachte viele Sachen, die andere Zeitungen nicht 
brachten, weil fie Furcht Hatten, fie aufs Papier zu 
jegen. 

Die „Gazeta Grubdziondzta” und ihr Heraus- 
geber haben auch ihren nationalen Standpunft jeder- 
zeit mit ganzer Energie vertreten, und Ddiefen Stand» 
punft auch nicht einen Augenblic verlaffen. Es gab 
befanntlid aber foldje Perfonen, die aus Furcht 
ander3 verfuhren. A 

Die „Gazeta Grudziondzła” und ihr Heraus- 
geber hegen immer nur Dieje eine große Furcht, nichts 
gu tun oder zu fchreiben, wofür unfer ganzes fatho- 
lijcheż Bolf leiden fünnte, 

Wir jchreiben den vorjtehenden Artikel nicht gern, 
fónnen aber den Herren und Zeitungen, die ung gerne 
auf den Standpunkt des „Katolif” und „Goniec” 
ftellen möchten, nicht Die Freude bereiten, daß wir 
fchweigen. Wir bemerfen, daß wir, wie wir die Vere 
antwortung für die Politif des „Rurjer Poznansfi, 
nicht tragen fónnen, auch nicht daran Denfen, die Ver- 

‚ antwortung für die Bolitif Des „Katolif” zu über- 
| nehmen. Die „Gazeta Grudziondzfa” und auch Herr 
| Kulersfi find von dem politijchen Standpunkte der 
| Nationaldemofraten und des „Surjer“ weit entfernt, 
| fie find aber auch weit entfernt von’ dem politijchen 
| Standpunkte des „Katolif’und des Herrn Napieralsti. 
Wir wünjchen, daß auch das jedem flar werde. 

Die „Gazeta Grudziondzfa” und Herr Kulersfi 
| ftehen auf dem Grunde der polnijch=fatholijchen Bolf3= 

| partei, deren Programm 'wohläbefannt ift, und Diejen 

| dem Herrn Napieralsfi. 

Standpunkt Haben fie nicht einen Augenblid verlajjen. 
Wir denfen auch jegt nicht daran, den Spuren der 
Pojener Seftierer, Der Nationaldemofraten und des 
„Kurjer”, zu folgen, auch nicht dem „SKatolif“ und 

Wir gehen vielmehr unjeren 
| eigenen Mittelweg; denn wir glauben daran, daß Diejer 
| Weg unferer Bolfsgejamtfeit die ficherften Vorteile 
| bringen wird. 

Wir find aud) der Meinung, daß man auf diefem 
Wege am jchnellften zu den Zugejtändniffen und Er- 
leichterungen der Negierung für unjer polnifches Bolt 

Manche Perfonen und auch manche Zeitungen | und die ganze Volfsgefamtheit gelangen fann. Und 
bemühen fic, den politijchen Standpunft der „Gazeta | vor Diejen Żugejtindnijjen jchredden wir feineswegs 
Grudziondzka” und 
fchleiern. 

ihres Herausgeber zu ver= | zurüd, wie Das manche Ctiigen der nationaldemofra= 
tijchen Partei tun, die jelbft fein Polen haben wollen 
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wenn die Wiederaufrichtung diejes Polens nicht nach 
ihrem Rezepte vor fich geht. Man finnte geradezu 
weinen über Dieje Art der politijchen Wirrnis, Die 
man eine Gemiitsfranfheit nennen fónnte. Cs gibt 
unter ihnen zwar auch folche Berjonen, die Erleichte- 
rungen und Borteile von feiten der Regierung für 
fich perjönlich jo viel al8 möglich haben möchten, und 
alles nehmen, was zu friegen ift. Cie fürchten fich 
aber vor dem Polen, das nicht nach ihrem Mezept her= 
gerichtet ijt, fie fürchten fich vor den BZugejtändnifjen 
der Regierung für die polnische Bolfsgejamtheit. Die- 
jenigen aber, die nicht für fich, fondern für bag pol- 
nijche Volk und für die ganze polnijche Volfsgemein- 
ichaft dieje Zugeitändnifje jo jchnell als möglich haben 
möchten, zeihen fie des,nationalen Verrats. 

Anders verhält es fih mit uns. in wieder: 
errichtetes Polen nehmen wir an, in welder Form 
e3 auch fei, und gwar bon jedem, der es aufrichten will 
und der Dies auch wirflicy fertig befommt. Und wir 
werden darin, im Gegenjag zur „Godzina Polski’, 
ftets die Vorjehung Gottes erbliden. Cs tt auch 
eine natürliche und menjchliche Sache, daß fic) in den 
Herzen derer, denen man Die tatfächliche Freiheit 
ichenft, das Gefühl der Dankbarkeit regen muß. Wir 
möchten der Zugeftändniffe und der Erleichterung 
jeiten3 der Regierung für unjer Bolf und für die 
ganze Gemeinschaft foviel als möglich wünjchen ; denn 
wir meinen, daß das polnische Bolf und die ge- 
jamte Bolfsgemeinjchajt genug gelitten haben — nicht 
duch igre Schuld, jondern gu einem bedeutenden 
Teile u.-a. auch aus Anlaß der politijchen Fehler 
manch eines unferer PBolitifer älterer und neuerer 
Beit. Cinmal follte man doch das verjtehen und wie 
ein fluger Politifer Nuten ziehen aus Der Beit, in 
der eine Umfehr mit Ehren möglich ijt. Cs ijt gewiß, 
daß wir alg die Schwächeren die Hand nicht zuerit 
ausftreden; wir Sollten aber auch nichts tun, was 
dem  Stórferen das Darreiden | der Hand er- 
jchwert. Und wenn er fie tatfächlich darbietet, dann 
muß man fie mit Würde, aber auch mit dem Aus 
Druck der Zufriedenheit ergreifen. 

Was den „Goniec Wielfopolsfi” amnlangt, 
jo ijt befannt, daß die Nationaldemofraten 
und der ,Rurjer” dem „Goniec” näher ftehen als 
die „Gazeta Grudzigdzfa”. (Wir bemerken, daß wir 
mit dem Artifel, der jeinerzeit im „Goniec” erjchienen 
war, nur teilwetje einverjtanden find, — insbejondere 
haben wir es als einen Fehler angejehen, den „Dziennif 
Poznansfi” anzugreifen, der gar nicht daran denkt, 
unter das’Kommando der Nationaldemofraten und 
des „Surjer” zu gehen, wie ihm das im „Goniec” 

- zum Vorwurf gemacht wurde.) 
Wenn fich dagegen jemand, jei e3 der „Goniec”, 

jet e8 der „Ratolif”, unjerem grundfägßlichen Standpunft 
und unjeren Anfichten über die Nationaldemofraten 
und ihre Bolitif nähert, jo fann uns das nur ange- 
nehm jein; denn wir haben fajt 6 Jahre lang nur 
einzig und allein gegen Die Nationaldemofraten ge: 
fimpft, während fic) der „Katolif” von dem Kampfe 
fern hielt. Cin solches Sichunsnähern ift in ge: 
wijjer Beziehung eine Anerkennung der Billigfeit un- 
fere3 Standpunftes und unjerer Anfichten; es ijt das 
für ung gewijjermagen eine Kontrolle der Billigfeit 
unferer Anficht; niemals aber fann man das als 
einen Beweis für die Anderung unjeres prinzipiellen 
Standpunftes anjehen. 

Hinfichtlih der Schädlichkeit der Politif der 
Nationaldemofraten haben die „Katolif”-Blätter und 
vielleicht auch der „Goniec” ähnliche Anfichten, wie 
bie „Gazeta Grudzigdzfa”. Das bedeutet aber noch 
nicht, daß die „Gazeta Grudzigdzfa” oder ihr Herz 
auśgeber auf dem Standpunkte des „Katolif” oder des 
„Goniec” oder auf dem Standpunkte der Herren 
Napieralsfi oder Milski ftehen, das umjoweniger, als 
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doch auch Dieje Zeitungen und Dieje Herren prinzipielle 
Unterjchiede trennen. CS fommt vor, bag jogar 
Parteien, die fich für gewöhnlich jehr ftart befämpfen, 
in manchen Sachen übereinjtimmen. Man fann daher 
die „Gazeta Grudzigdzfa”, die „Katolif”-Blätter und 
den „Goniec” und ferner die Herren Kulersfi, Napie= 
ralsfi und Milsfi nicht etwa in einen Topf fteden ; 
denn auch wir werden ja bDieje Mationaldemofraten 
und andere Polititer, die jid) vor den Zugeftändnifjen 
der Negierung für unjer Bolf und für bie ganze 
Bolfsgefamtheit fürchten, nicht in einen Topf bezw. im 
ein Lager fteden, wir werden fie nicht gufammen- 
bringen mit den Mitgliedern und Anhängern des 
„Ditmarfenvereins“, die fic) ebenfall3 vor den Zuges 
ftändniffen der Negierung für die Polen fürchten und 
fie nicht haben wollen. 

Wir wollen uns auch nicht Hinjteden als unfehl- 
bare Leute, denn folche gibt eż auf der Welt nicht. 
Wir werden auch niemanden des nótionalen Verrats 
zeihen, weil wir mit jeinem politijchen Standpunfte 
nicht einverjtanden find, im Gegenteil, wir find der 
Meinung, Daß jeder auf feine Weife der nationalen 
Sache dienen will. Wenn es Hinfichtlich des natio- 
nalen Dienftes eine Verftindigung nicht gibt, jo find 
einzig und allein die Nationaldemofraten daran jchuld, 
die eine Berjtindigung in diejer Beziehung nicht haben 
wollten, obgleich bie „Gazeta Grubziądzła” fo oft 
dargetan Bat, daß eine folche Verjtändigung durchaus 
notwendig jet. Wir werden auch ftetS zugeben, daß 
wir uns irren, wenn uns jemand nachweilt, daß wir 
in der Tat unrecht hatten. 

Soviel als Antwort auf die Abfichten, unferen 
politijchen Standpunft und unjere Bejtrebungen zu 
verjchleiern. Diefe Abfichten entjpringen nicht Der 
Nächitenliebe, auch nicht der Vaterlandsliebe. Cie 
erinnern uns lebhaft an den lebten Artikel Der 
„Dltmarf”, der gegen die „Gazeta Grudzigdzfa” ges 
richtet war. E3 ijt hierbei nur der Unterjchied, daß 
diesmal Dieje Arbeit von polnijcher Seite ausgeht, 
und bag ihr Bweck deutlich zu erfennen ijt. Für uns 
und für alle Leute, die denfen fónnen, ift der Imftand, 
Dak die „Gazeta Grudzigdzfa” und Herr Kulersfi 
während des Sriege8 Durch eine ganze Reihe von 
HBeitungen angegriffen worden find, Die fich in der 
Richtung des Oftmarfenvereins bewegen, wie 3. B. 
durch die „DOjtmart”, die „Alldeutiche Blätter”, Die 
„Unabhängige Nationalforrejpondenz”, die „NRheinische 
weitfälifche Zeitung” u. a, Der beite Beweis dafür, 
daß Die Politif der Fatholifch-polnischen Bolf3partet 
für Die polnische Volfsgefamtheit die pajjendfte und 
vorteilhaftefte ijt, — Dieje Politif fürchten die An- 
finger des ,Oftmarfenvereins” und jener Zeitungen 
am meiften, nicht aber die Politif der Nationaldemo- 
fraten und derer, Die mit ihnen jympathifieren. Und 
das ijt, angefichtE der oben gefennzeichneten Arbeit, 
für ung eine Freude. — 

Aus Nr. 89 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 16. April 1916. 

Die Bank Ludowy — Bolfebanf — in Thorn 

hat am 9. April Konfurs angemeldet. Die Urjache des 
Bujammenbruchs war, wie man uns mitteilt, eine 
mangelhafte Stontrolle des Auffichtsrats, welcher der Die 
reftion der Banf in der Abjchließung zweifelhafter Gejchdfte, 
die troß wiederholter Ermahnungen der Reviforen 
nicht nachgeprüft wurden, zu viel freie Hand ließ. 
überdies find auch Unftimmigfeiten in der SKafjen= 
führung bemerkt worden. Alles das trug dazu bei, 
um die Banf zu ruinieren. Der Verband der Gre 
werbsgenojjenschaften hat der Bank Ludowy in Thorn 
gegenüber alle Borjchrijten und Borfichtsmaßnahmen 
angewandt, die der Charakter beż Verbandes und das 
Fehlen einer anderen Erefutive im Sinne des Gejegeż 



zuließ. Das erwiinichte Ergebnis blieb jedoch in Anz | 

betracht dejjen, daß das eigentliche Kontrollorgan — 
der Auffichtsrat — ftändig verjagte, aus. 

Die wirklichen Berlujte lafjen fich vorläufig noch | 

nicht feftftellen; fie find aber auf jeden Fal jehr er= | 

heblich. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 58 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 16. April 1916. 

Bur Rede des engliichen Minijterprajidenten, ge- 

halten aus Anlaß des Bejuches franzójijcher Par: 

lamentarierer in England, jchreibt die „Gazeta Opolsfa“ 

folgendes: Soviel ASquith. Er wiederholte in jeiner 

Anfprache die Abfichten Englands über Die Vernich- 

tung des preußijchen Militarismus. Wenn wir jeine 

vorhergehenden Neden mit der legten Anjprache ver: 

gleichen, fo fAMt ung der etwas ruhigere Ton auf. 

Die vorhergehenden Reden waren jehr aufgebläht, Die 

legte Rede dagegen ijt gewiffermaßen traurig — in 

der Vorausjehung, daß England fein Biel, wörtlich 

genommen, nicht erreichen wird. Asquith erklärt, was 

er durch die Umschreibung der Abjicht der Zertriim- 
merung des preußiichen Militarismus jagen wollte, und 
diefe feine Erklärung hat augenjcheinlich nur eine Be- 

deutung in der Theorie, weniger in der Praxis, denn 

eS werden immer jtärfere und jchwächere Staaten 
exiftieren. Die jehwächeren Staaten werden auch ftetś 
mit den Abfichten der itärferen Staaten rechnen miijjen. 
Azquith fprad) auch über das gegenjeitige Verhältnis 
Englands zu Frankreich. liber Rußland und Italien | 

jagte er nichts. Esfällt auf, daß er ins bejon= 
dere über Rußland nichts gejagt hat. 

Die Friedensbedingungen Englands, durch Asquith 
gefennzeichnet, find derart, daß fie mit den Friedeng- 
bedingungen Deutjchlandś, wie fie in größeren Um- 
riffen der deutjche ReichStangler gab, jchwer in Ein- 
flang zu bringen find. Bemerkenswert jedoch ijt das, 
daß beide Staatsmänner, wie wohl fie noch eine tiefe 
Kluft trennt, fich inihren Reden mit der Friedensan- 
gelegenheit befaffen. Wielleicht wird ein weiterer Ge: 
danfenaustaufch diefe Männer einander näher bringen. 
In jedem Falle aber werden die Heere noch weiterhin 
fämpfen, um in militórijcher Hinficht befjere Bez 
dingungen für den fommenden Sriedensjchluß zu er- 
reichen. 

Aus Nr. 80 des Kurjer Śląski (Gleiwig) 

vom 7. April 1916. 

iidóftić anf die poźnijch=ruijijhen Berhalinijje. 

Unter der obigen Überjchrift führt das Blatt u. a. 
folgendes aus: Bor zehn Jahren begann in Rupland 
die fogenannte Freiheitsäre. ES wurden in Diejer | 
Beit Konftitutionen ausgearbeitet, und es begannen 
die Wahlen zur Duma. Alle Bürger des ruffiichen 
Staates fingen an, freier zu atmen. Auch die Polen 

des rujfijchen Gebietsteileż gaben fic) der Hoffnung 
hin, daß der politische Frühling Rußlands ihnen Freiz | 
heit und die Möglichkeit der nationalen Entwidelung 
bringen werde. 

Aber alle dieje Hoffnungen verwandelten fich in 
ein Nichts. Langjam begann die Negierung den | 
Bürgern die Freiheit gu jchmälern. Bei den Polen 
wandte fie wieder das Syftem der Verfolgung an. 
E3 erfüllte fic) nicht die Hoffnung der Polen, die da 
glaubten, daß nach dem rujfijchjapanijchen Kriege | 
ein neues, voll erhabener Tugenden und allen jeinen 
Bürgern, vor allen Dingen den Polen, Freiheit brin- 
gendes Rugland erftehen wiirde. 
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| DiejeS Argument fich jHibendDen Enticheidung! 

Weil fich die Sache fo verhält, Haben auch alle 
Manifeftationen und Erklärungen der rujfijchen Res 
gierung für ung Polen feinen Wert. Das Wejen des 
polnijchen Bolfes ftept jeit Jahrhunderten in Widerjpruch 
mit dem Wejen der Nuffen — wie Feuer zum Wafer. 
Go war e3, und fo wird e8 auch bleiben. Die Polen müfjen 
im Quterefie der Selbfterhaltung danach trachten, | ich 
von Rußland für immer (oszżumachen. 
Ein von dem ruffijden Geiftestiefjtande und von Der 
rujfijchen Sumpfmoral befreite Polen wird zum neuen 
nationalen Leben erwachen; e3 wird im Verein mit 
ben Bentralmächten einen neuen Abjchnitt jenes 
Lebens beginnen, in welchem es, feiner Natur und 
Tradition getreu, die gefchichtlihe Aufgabe erfüllen 
wird, die ihm die Borjejung Gottes vorgezeichnet hat. 

Aus Nr. 85 des Dziennik Śląski (Königshütte) 
pom 13. April 1916. 

Mit Ausland oder mit den Zentralmächten? 

Dag Ergebnis des Strieges wird entjcheiden, 
ob die Schidjale Bolenś mit Ruglanb oder mit den 
Zentralmachten berfniipjt jein werden. Nicht das 
polnische Schwert, fondern die Waffen der Zentral- 
mächte werden das legte Wort darüber jprechen. Wir 
Polen werden gut tun, wer wir überlegen, was für 
Polen bejier ijt: ob mit Rußland oder mit den Zentral- 
mächten. 

„Der Sieg Deutichlands und Dfterreich-Un- 
ganz“, jo Schreibt Eduard Grabomsti in der „Myśl 
%Bolsfa”, „liegt im Jnterejje nicht nur der dbemofratijchen 

| Bofitif in Bolen, jondern auch in dem anderer Lander fi , 

vor allen Dingen aber in dem Ruflands. Er liegt 
im Juterejje des römischen Statholizismus; er legt 
im Jnterejje tiefer verjtandener, nationaliftiicher 
polnijcher Politik. 

Der Kampf Deiterreich-Ungarns und Deutjchlands 
mit Rußland ijt ein Kampf auf bem öjtlichen Terrain 
des römischen Katholizismus mit der Orthodozie. 
Diterreich-Ungarn ijt heute dag am meiften fatholijche 
Reich der Welt. Der König der Ungarn trägt nicht 
umfonft den Titel „Seine Apoitoliihe Majejtät”. 
Der Steg Ruplands, die Einnahme Galiziens würde 
die freimillige Umfehr zum orthodoren Glauben 
bon 4 Millionen Uniten und die endgültige Preisgabe 
der Union bedeuten. Die Ausbreitung des djterrelcf= 

| ungatijchen Einflujfes im Often, in Rodolien, Wol- 
pynien und in der Ufraine, die Freiheit des Befennt= 
nijjes in Litauen Dagegen bedeutet die Feitigung 
der Ginjfiijje des Katholizismus dajelbit, die Aus- 
breitung der Union unter den jeit langem mit der 
Drthodorie „pereinigten” Mfrainern und Weigrufjen. 

Jm Königreich Polen hat fich die Meinung noch 
nicht in gehöriger Weije geklärt. Der Brozeg Diejer 
Seläruna geht nur langjam vonftatten. Ein wichtiger 

| Faftot diejer Klärung ijt die Frage: Mosfomwit oder 
Deuticher? Bon zwei Übeln wählt man manchmal 
das fleinete, weniger gejährlichere — den unfulti- 
vierten Mosforiten, der danf jeiner Dummheit und 
Unbeholfenheit weniger gefährlich in der Nuijijifation 
ijt, als der fultivierte und tatfräftige Deutjche in dev 
Sermanijation. 

Ju der legten Beweisjührung fcheint tatjächlich 
die Schwere der Argumente des Mosfopitertums 
zu liegen. Das Argument des weniger Gejährlichen 
im Often iit für viele ehrenhajte Leute entjcheidenr 
in ihren Sympathien. 

Wie oberflächlich ijt jedoch das Ylugere der auf 
Die 

ehrenhaften Leute wijjen, daß die Zujammenjchmte- 
| dung Polens mit Rußland Polen nur Barbarei bringt, 
und fie behaupten troßdem, daß ihre Schritte nicht 

| fremd find, daß, wenn auch ihre heutige Politik nicht 



zuftiedenjtellend ijt, es mit der Zeit zweifellos befjer 
wird. Andererjeits jehen jie aber ein, dak das Ber 
hältnis Polens zu Rußland dasjelbe bleibt. Polen 
wird verbunden mit Rußland ftet$ im untergeordneten 
Berhältnis jtehen. 
einem rujjijchen Bolen werden dann jtets im Wider- 
fpruch zu den Bedtirjnijjen des Landes ftehen. Der 
Juhalt der Berjiigungen wid fich ändern — das Bet 
hältnis bleibt unzweifelhaft dasielbe. Das erfennen 
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auch die oberflächlichen tujjophilen Bolitifer. Direkt | 
entgegengejeßt verhalten jich Die Dinge, bei einem evtl. | : ; a Z : = . Denn ar OJ a AŻ niec Wielfopolsfi” und der „Gazeta Grudzaidzta 
Bündnis Polen: mit dem Wejten. Wiirde Galizien nicht | „GD y „Onąeta Grudgaidg 
zu Ofterreich gehören, dann würde eśjicherlich fein Wahl- 
recht und auch nicht die politijchen Freiheiten bejigen, 
die e3 heute bejigt. Während die weltlichen Länder 
mit Ofterreich und Preußen an der Ausbreitung der 
Kultur und Aufklärung mitwirken, verhalten fich die 
Dinge in Rufitiich- Polen anders. 
Ruplands werjen auf die Weichjelniederungen einen 
breiten Schatten. Die Turtejtanen und Gibiriafen 
haben einen großen Cinflup auf die politijchen 
und fogialen Cinrichtungen Bolens. Jm Rahmen 
eines Staates tit e3 Schwierig, ein jo vieljeitig gemijchteś 
Bolf unter einen Hut zu bringen. Wenn auch die 
Afiaten und Rufjen einigen Ruben davon haben, 
dag der Staatsorganismus mit den weit aufgeflär- 
teren Polen, Litauen und Finnländern rechnen muß, 
jo tragen doch Die Negierungsmaßnahmen diejen Be- 
dittjnijjen wenig Rechnung. 

Und diejes Berhältnis der Emrichtungen und 
Bediirjnijje in Rubland Ut nicht etwa eine vorither- 
gehende Sache, jondern eine dauernde im Bunde mit 
dem Often. 

Das berüdjichtigen weder die Rujfophilen aus 
ourcht vor Deutichland noch die Rujjophilen, die an 
einen Fortjchritt in Rußland glauben, auch nicht die 
tujjijchen Staatsmänner, die auf eine Revolution im 
tujjijchen Reiche hinarbeiten. 

Dieje legteren, die ftaatlichen Revolutionäre, 
mejjen auch diejem Umjtanbe zu wenią Bedeutung 
bei, daß ein jiegreicher Stieg die Reaktion auf lange 
Beit zur Herrjchaft bringen wird, daß die Revolution 
die Niederlage der Regierung bejchleunigt, daß von 
der Niederlage nicht nur die Handelsinterejjen betroffen 
werden, jondern daß der empjindlichite Schlag der 
Verlujt von Territorium ijt und daj, wer aufrichtig 
eine Reform in Rußland wünjcht, heute einen weit- 
gehenden rujjijchen Verfall winjchen muß. Das 
Territorium, welches Rußland in diejem Krieqe ver- 
lieren fann, ijt nicht das Gouvernement Warjchau | 
oder tajan,jondern es jind die polnischen Lande, Litauen, 
die baltischen Provinzen und der Kaufajus. Deshalb 
miijjen die Leute, die auf Dem Boden der Revolution 
in Rußland ftehen, zu dem Wunjche der 
Losteifung Polens von Rußland 
gelangen. 

Aus Nr. 82 des Kurjer Slaski (Gleiwib) 

vom 9. April 1916. 

Unter der Spibmarfe: 

Ja Sachen der Freiheit des heiligen Vaters 
° jchreibt das Blatt u. a. folgendes: 

Der italienischen Regierung ift e& nicht ein- 
gefallen, den heiligen Mater vor den lberfällen der 
Freimaurer zu |chiigen. Es kommt fomit wieder Die 
ganze Schrednis der Lage des heiligen Vaters an den 
Tag. Deshalb miijjen die tatholijchen Wólfer immer 
energijcher gegen einen foldjen Stand der Sache pro: 
tejtieren. Qnsbefondere muß das unjer polnijcheś 
Volk tun, denn e8 befigt im heiligen Vater den ein: 
gigen, wahren Freund. Angefichts defjen geftatten wir 
uns, - auch unfere Abgeordneten daran zu 

Die Walder Nord- | 

erinnern, dag unjere fatholifdhe Volfs- 
gejamtheit, insbejondere aber unfer 
polnifch=efatholifhes Wolf, feit langer 
Beit auf ein entjprehendes Hervortreten 
in der rimifden Frage wartet. 

Aus Nr. 79 des Kurjer Śląski (Gleiwi$) 

von 6. April 1916. 

Das Blatt weilt auf die Ausführungen des 

über Die Nationaldemofratie in Preußen und Die pol- 
nijche Bolfsgejamtfeit hin und bemerkt dazu folgendes : 

Wir brauchen nicht hinzuzufügen, daß auch wir 
mit der Meinung des „Goniec” und der „Gazeta 
Grudziadzka” einverftanden find. Da Dieje beiden 
Heitungen und auch wir gegen die Politif der nationale 
demofratijchen Partei Front machen, fo geht daraus 
hervor, daß der überwiegende Teil der Bolfżqejamt= 
heit gegen Dieje Politif ijt; denn der „Goniec, Die 

| „Bazeta Grubziądzfa” und unjere Zeitungen zählen 
gujammen 180: bis 200 000 Abonnenten, während die 
nationaldemofratijden Blatter faum 15 bis 20 Prozent 
diefer Zahl aujweijen finnen. Wie lange wird 
ih das Pojener Bolt nod von der 
Nationaldemofratiean der Raje herum- 
führen lajjen? 

Aus Nr. 85 der Gazeta Ludowy (Nattorit) 
vom 14. April 1916. 

gtreitjiichtige Folititer. 

Manche polnijche Zeitungen halten die gegen- 
wärtige Zeit für geeignet, um politijche Streitigfeiten 
zu erledigen. Wir jeden, wie in deutjchen Blättern 
alle Barteigegenjäte gejchwunden find, wie nach der 
Lojung des „Burgfriedenś” die Nedakteure deutjcher 
Zeitungen alles zu meiden fuchen, das den inneren 
Frieden triiben und die Lage des deutjchen Wolfes 
jchwieriger geftalten fónnte. Die Deutjchen haben 
gezeigt, daß jie der großen Sache wegen Dijziplin zu 
halten vermögen. Unjere Lefer wijjen, daß wir jeit 
Beginn des Krieqes wegen des Wohles unjeres Volfes 
alle polittjchen Händeleien beijeite gelajjen haben, da 
es ung niemals eingefallen ift, irgend eine Zeitung an 
zugreifen, die einen anderen Standpunkt vertritt als 
wir. Wir Haben uns Darauf befchrantt, Vorwürfe ab- 
zumetjen, Die man gegen die Männer erhoben hatte, die 
am Gteuerruder unjerer Politik stehen. 

Nicht jo verfahren aber andere polnijche Zeitungen. 
Sie ziehen Vorteil aus der gegenwärtigen striegszeit; 
jie möchten ihren bejonberen WBarteibraten gebraten 
haben. Weil jie troß der großen Zahl der Abonnenten 
beim Bolfe fein Gehör finden fónnen, ergiegen jie ihre 
Bosheit tiber die, denen jie die Schuld für ihre schlechte 
Lage zujchreiben; insbejondere haben jie e3 auf Die 
Nationaldemofraten abgejehen. Wir jchrieben in den 
legten Nummern bon den Überfällen auf die National- 
demofraten von feiten des „Goniec Wielfopolsfi”, der 
„Gazeta Grudzigdzka” und der Beuthener Zeitungen. 

Unter der Überjchrift „Die National- 
DEMOLTATIC in Pretkeh «UNO nie 
polnijhe Bolfsgejamtheit” jchreibt der 
„Goniec Wielfopolsti", dak die nationaldemotratische 
Partei, obgleich nicht zahlreich, dank ihrer Regjamfeit 
und Rüdjichtsiofigfeit der Bolfsgejantheit ihre Meinung 
aufdränge und jich bemühe, fie zu regieren, meshalb Die 
ganze Volfsgefamtheit die Folgen diefer Politik zu 
tragen habe, wenngleich jie zum größten Teile Dieje 
Politik nicht riihme, daß die Nationaldemofratie, wenn- 
gleich jie Häufig von der Demokratie und dem Wolfe 
jpreche, weder demofratijch noch vöffijch jei ujw. Der 
„Soniee” verlangt fernerhin, die demokratische Bartei 
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jolfe nur in ihrem Namen und nicht im Namen der 
ganzen Volfsgejaintheit jprechen. 

Die , Gazeta Grudziadzfa” wiederum jchreibt, dah 
fich bie Folgen der fehlerhaften PBolitif der National- 

 bemtofraten in jehr ojjenfunbiger Weije in Galizien 
gezeigt und der polnischen Sache bajelbit jehr gejchadet 
bätten und anderes mehr. 

Der „Kurjer Slążfi" wiederum meint, daß er mit 
den Ausführungen des „Goniec” und der „Gazeta Gru- 
Dziąbzła” einverjtanden fet. Weil die beiden Zeitungen 
und auch der „Kurjer” gegen die Politif der national- 
demokratischen Partei Stellung nähmen, jo gehe daraus 
hervor, daß der iiberwiegende Teil der Volfsgejamtheit 
auch gegen dieje Politif jet; Denn der „Goniec”, die 
„Sazeta Grudziadzka” und Die „Statolif"-Zeitungen 
zählten zujammen 180: bis 200000 Abonnenten, 
während die nationaldemofratifchen Blätter faum 
20 Brozent diejer Zahl aujweijen könnten. Wie lange 
werde jich bag Pojener Bolf noch bon der National- 
demotratie an der Naje herumjithren lajjen! 

Soviel die Beuthener Zeitungen. Wider Willen 
Hat der Redakteur der Beuthener Blätter hier fich jelbit 
und jeinen Anhängern ein gar trauriges Zeugnis aus- 
geitellt. Nach feiner Behauptung zählen die Beuthener 
Blatter, der „Goniec” und die ,,Gageta Grudziąbzła” 
zujammen 180: bis 200 000 Abonnenten, die national- 
Demofratijchen Zeitungen dagegen nur 15 bis 20 Pro- 
zent biejer Zahl. And trobdem regieren nicht Die hinter 
Diejen Zeitungen ftehenden Folititer im Volfe, jondern 
Die Männer, hinter denen die Zeitungen mit einer jo 
feinen Zahl von Abonnenten jtehen. Daraus ift zu 
erjehen, daß nicht die Zahl der Abonnenten iiber die 
Einflüffe entjcheidet. Mögen dieie Politifer, anftatt iiber 
die Jtationaldemofraten zu jehimpfen und über ihre 
{chwindenden Einflüffe zu weinen, lieber iiber die Ur- 
achen diejer Erjcheinung nachdenken. 

Mus dem Gunern und Weiten 

Dentjchlands. 

Aus Nr. SS des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 15. April 1916. 

„sie Ukraine‘. 

Unter diefem Namen befteht und mirtt in Berlin 
eine politijche Organifation, die den ed hat, die 
öffentliche Meinung in Deutjchlanb mit den Aipira- 
tionen der Ruthenen befannt und vertraut zu machen. 
Geitern fand im Sikungsjaale des breugijchen Abqe- 
ordnetenhaufes die erjte öffentliche Verfammlung 
diejer Organijation ftatt. Dem Borjtanbe der Orga- 
nijation gehören außer ehemaligen Niniftern und Ge- 
neralen befannte Vertreter der Großinduftrie und der 
Prejje (auch der fatholijchen) an. Geftern mar der 
große Sikungsjaal des Abgeordnetenhaujes mit einem 
auśerlejenen Bublifum gefüllt. Alles das ift ein weiterer 
Beweis dafür, dak esdie Ruthenen verftehen, ihre Inter- 
ejjerr zu vertreten, und daß tn biejer Hinficht — na- 
mentlich wir von ihnen noch viel lernen fónnen. 

Die große Karte mit dem Nuthenenlanbe, die an 
der Wand hing, belehrte die Anmwejenden darüber, 
welche Gebiete die Ruthenen für fich beanjpruchen. 
Ihre Afpirationen find in der Tat feine Sleinigfeit. 
Ufranie foll ich alles das nennen, was innerhalb der 
Linie Lublin, Lemberg, Kifchiniew, Cbejja, Cherjon, 
Taganrog, Charfow und Czernichow liegt. C3 ijt dies 
aljo ein riefiges Stüd Land, das 1%, mal größer als 
Dae Deutjche Reich ift und 38 000 000 Einwohner zählt. 
Aus den Lichtbildern, die sich auf einer weißen 
Tafel zeigten, fonnte man gleichzeitig erfahren, au 
welchen Clementen fich dieje Riffer zufammenjegen 
foll. Da war der biedere polnijche Bauer aus der 

Gegend von Lublin, der Huzule aus den Karpathen 
und der ufrainijche Rojak. Alles das joll Die echte und 
einheitliche Ilfraine bilden. Daz Bublifum hörte diejen 
Ausführungen fritiflos zu. Nur als fich auf der Tafel 
Die tnpijche Geftalt des rujjijchen Stojafen zeigte, ging 
ein Gefliijter Durch den Saal, jo daß der Referent felbjt 
nicht ohne eine gewijje VBerlegenheit hinzufligte, daß 
ein folcher ufrainijcher Soja! „etwas anders“ fet als 
jene Stojafen, die Oftpreußen fennen gelernt habe. 

Auf einem folchen Niveau tutjjenjchaft(icher Un- 
eraftheit, die vielleicht den Wünfchen der ruthenijchen 
Agitatoren gelegen fam, die aber nicht mit der tradi- 
tionellen Gründfichfeit und Graftheit der deutjchen 
Wijjenjchaft rechnete, bewegte jich und blieb die ge= 
jtriqe Verjammlung von Anfang bis zu Ende. CEnt- 
jchieden haben die Ruthenen Glüd in der Politif und 
fennen ihr Handwerk gut. 

Die jachlichen Ausführungen der Redner waren 
Dagegen erat. gene füdlichen, rufjiichen Provinzen 
jind in der Tat ein Land, in dem Milch und Honig fließt. 
&3 ijt dies ein außerordentlich fruchtbarer Boden, der 
Das befte Getreide, insbejondere Weizen, erzeugt, 
reich an Mineralien aller Art und deshalb für 
Rubland ein wirklicher Speicher und der Mittelpunkt 
jeiner landwirtjchaftlichen induftriellen Broduftion ift. 
Unter diejen Berhóltnijjen würde natürlich die Los- 
teigung diejes Landes bon Rupland für das Zartum eine 
fürchterliche Niederlage jein und Die Redner bemühten 
jich den Auhörern die liberzeugung beizubringen, daß 
bie Ruthenen für Deutjchlanb dann einen wirfamen 
Wall gegen Rubland bilden würden, wenn jie ihn 
nicht {chon heute bildeten. Diejer Gedante wurde jelbit- 
veritändlich nur oberflächlich jfizziert. Eine Erörterung 
darüber fand nicht nur aus dem Grunde nicht ftatt, 
weil erjt ein Viertel jenes Gebiets bon Rußland befreit 
worden it, fondern hauptjächlich Deshalb, weil Die 
Redner Diejeś Thema, das zu den jogenannten Krieqs- 
zielen, deren Erörterung noch verboten ijt, gehört, nicht 
bejprechen wollten. 

Der Bweef der gejtrigen Verjammlung war mithin 
ausichlieglich eine Ydealifierung der Ruthenen und ihre 
Berherrlichung als ein Element, dem gewillermaßen 
der Haß gegen Rußland jchon in Fleisch und Blut über- 
gegangen tit und das mithin aus diefem Grunde jeit 
Sahrhunderten furchtbare Berfolgungen erleiden muß, 
und deshalb abjolut zuverläfjig it. Sit es in Wirklich- 
feit jo? Das gejtrige Yublitum jchien jehr rajch 
veraejjen zu haben, unter welchen Berhältnijien im 
Herbjte des Sahres 1914 die ruffische Armee in Oft- 
galizien einmarjchierte und was darüber die djter= 
reichijche Brejje und jogar die halbamtlichen Mitteilun- 
gen berichteten. Sie beftdtiqten oft, dak gerade im 
Nuthenenlager und insbejondere bei den rutfenijchen 
open die tujjijchen Deere erfolgreiche Unterjtügung 
fanden. © darf deshalb angenommen werden, daß 
3. B. bie Anfichten des öfterreichiichen Generalitabes 
jich von der Stimmung, die gejtern in Dem Sigungsjaale 
herrichte, jehr unterjcheiden. 

Auf jeden Fall ijt die Tatjache, dag in der Haupt- 
ftadt Deutjchlands vor einem gewählten Bublifum her- 
vorragende deutjche Bolitifer jolche fritiflofe Anjichten 
porbringen fonnten, geradezu erftauntich, und berweift, 
wie gejchitt die Ruthenen die deutjche Volfsgefamtheit 
gu Hnpnotilieren verjtanden. Sn Wirklichkeit befteht die 
Tapferfeit der Ruthenen, die fich bisher gezeigt hat, 
darin, daß mehrere ihrer Bolitifer, die der Unterjtiibung 
der deutjchen Barteien und der immer mehr oder 
weniger zentralijtijchen Regierung ficher waren, auf 
dem Wiener Pflafter mit furchtbarer Heftigfeit fich 
auf die Autonomie Galiziens ftürzte, um fich auf dieje 
Weije die Sporen zu verdienen. Daß auf der Univer- 
fitót m Siem oder Charfor mancher Süngling von 
einem ufrainijchen Staat träumt und voller Hak gegen 
das Bartum ijt, ijt möglich und jogar wahrjcheintich. 



Aber in Hunderten von Fallen hat eS jich gezeint, dab | 
auf dieje Hitföpfe die Atmojphäre der rujjijchen Bureau- | 
fratie, namentlich aber der Minifter in Petersburg, 
allzujehr beruhigend wirkt, und daß mancher von diefen 
jugendlichen Verehrern des Ezewczenfo, nachdem er 
in der Beamtenlaufbahn aufgerüct wat, ein jehr durch- | 
jchnittlicher rujfifcher Beamter und oft jogar ein Werk | 
zeug brutaler Ruffifizierung, insbejondere im Königreich 
Polen wurde. | 

Die ruthenijche Seele ift überhaupt jo bejchaffen | 
und jo jchwer zu erforjchen, daß ein Anlehnen irgend 
welcher Stalfulationen an die Haltuna der Ruthenen 
immer an Naivität grenzt. Sicher ift nur eins, nämlich 
das, daß die Ruthenen nie mit der fchwächeren oder 
bejiegten Partei gehen werden...... Die rutheniiche | 
Bewegung hat zweifelsohne in Galizien bor dem Kriege 
immer mehr zugenommen und nahm bereits den Cha- 
rafter eines wirklichen und bewugten Batriotismus an. | 
Daher hat befanntlich auch das polnijche Element, um | 
den Bemeis guten Willens zu liefern, ben Ruthenen ein | 
Jahr bor dem Ausbruch des Krieges große Augeftänd- 
nijje auf bem Gebiete des Schulmwejens und der Ver- 
waltung des Landes gemacht. 

Aber eS zeigte fich auch hier, dak die Nuthenen | 
immer dort zu finden find, wo der fleinfte Widerftand | 
vorhanden ijt. Jm rujjijchen Gebietsteile hatte, joweit | 
e3 jich um gereifte Männer und nicht durchaus um junge | 
Akademiker, die auf der ganzen Welt dazu neigen, | 
gegen die Behörden zu demonftrieren, handelt, die | 
utrainijche Bewegung feine beftimmte Phrfiognomie. | 
Gie machte fich weder in den Revolutionsjahren, noch | 
während des Kampfes in der Duma um das Gouber- | 
nement Chelm bemerkbar. Der Uniwille zum rujjijchen 
Epfjtem ift übrigens fein Monopol der Ukraine, jondern | 
bejteft in gleicjem Mage in allen Grenzmatten des 
tujjijchen Reichs, wie 3. B. im Kaufajus, in Sibirien oder 
in den baltijchen Provinzen. Wenn die ruffiiche Re- 
gierung nicht jeit 100 Sahren die ufrainifche Sprache 
mit jener unfinnigen und mit der jie den unterjochten 
Wolfsftimmen gegenüber immer charafterifierenden 
Brutalität verfolgt hätte, wer weiß, ob fie dann nicht 
gerade in den Ruthenen eijrige Anhänger bejiken 
würde. (3 darf nicht vergejjen werden, daß die Ru- 
thenen in Rußland faft alle ruffifch-orthodor find und 
daß jie mithin nicht jene Kluft von Rußland trennt, die 
jeit Jahrhunderten zwijchen dem fatholifchen Bolen und 
dem orthodoren Rußland befteht. Den Nachfommen 
und Berehrern des Ghmielnicii muß die lateinifche 
Kultur und die wefteuropdijche Jdeologie naturgemäß 
noch fremd fein. G8 fann jein, daß nach 100 Jahren 
die Ruthenen, wenn die Bedingungen fich fiir fie weiter 
günftig geftalten, eine Nation werden und żwar eine 
Nation mit einer eigenen Kultur im weitejten Sinne 
Diejes Wortes. VBorläufig it ihre zibilijatoriiche 
Crrungenjchaft noch jehr gering und fteht in feinem BWer- 
Haltms zu ihrem Appetit. Daran hat anjcheinend die 
gejtrige Verjammlung und insbejondere der Haupt- 
reDner, der die Ruthenen das Kulturvolf des Cftens 
nannte, nicht gedacht. 

Aus Nr. S9 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 15. April 1916. 

Wer hat das Mecht, im Ramen der olen te Iprerhen ? 

Die polnijchen Blatter haben jeit Musbruch des 
Krieges wiederholt das Wort ergriffen, um jeftgu- 
itellen, ob Dieje oder jene mehr oder minder hervor- 
tragende Werjünlichkeit oder dieje oder jene Gruppe 
bon Leuten das Recht hat, im Namen der Polen zu 
fprechen. ME der galizijche und fonjervative £. £. 
Profeljor Jamorsfi zujammen mit dem galiziichen 
Sozialijten Dajgnnsfi, dem galigiichen Hofrat Rosner, 
und dem galizijch=polnijhen Juden Wilhelm Feld- 
mann unter der jchwiiljtigen Firma eines $ berjten 
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Mationalfomitees jich als Vertreter des ganzen Volfes 
aujzujpielen begannen, wurden jie von den Polen 
in der ganzen Welt auśgelacht. Man jprach ihnen 
jogar das Recht ab, im Namen Galiziens zu reden. 
Das Ende war, dak daz galizijche £ berjte National- 
fomitee ein Hilfsorgan des polnijchen Klubs in Wien 
und Dazıt berufen wurde, jich der Freimilligen- 
abteilungen des Śjterreichijchen Seeres, die Den Namen 
polnische Yegionen annahmen, anzunehmen. Ter 
Polnische Mub im öfterreichiichen Reichstag ma$t 
jich, obwohl ihm hervorragende Männer und fo er- 
fahrene Bolitifer, wie der ehemalige djterreichijche= 
Minifter des Äußeren, Graj Goluchomati, angehören 
und obwohl an feiner Spite der ehemalige Biterreich 
ungarische Finangminijter Biimśli jteht, nicht- dag 
Recht an, im Namen aller Polen zu jprechen, weil 
er weiß, daj er nur die Vollmacht jeiner galizijchen 
Wahler betikt und weil er gleichzeitig feine Abhängig- 
feit bon der öiterreichiichen Regierung und von der 
ditertetchijch=ungatijchen Monarchie fühlt. Deshalb 
fann auch der galizijche Polnijche Klub Galizien mu 
im Rahmen der ofterreichijch-unqarijchen „Jnterejjen 
vertreten und ijt nicht befugt, über die Jufunft Gali- 
ziens zu entjcheiden, jofern es fich darum handeln 
jollte, Dad Land in irgend einer Weije zu verpflichten, 

| die außerhalb des Rahmens der Konftitution liegen 
würde. 

Was hier von dem Polnischen Klub gejagt worden 
Ut gilt auch Wort für Wort für die Bolnijche Fraktion 
in Berlin und den Polnischen Klub in Petersburg. 
Wenn mithin einige polnijche Blatter bie Rrage er- 
örtern, wer die Vertreter der polnischen Boltsgejamt= 
heit im rujliichen Teilgebiet find, ob die Mitalieder 
des Polnischen Klubs, die gegenwärtig in Peters- 
burg weilen, oder Die, Die jich in Den bon den deutjchen 
und Ofterreichifchen Truppen bejegten Gebieten auf- 
halten, jo unterliegt eż feinem Ameifel, daß die in 
die rujjijhe Duma gewählten Abgeordneten nur in 
der Guma und im Rahmen der tujjijchen Ver 
fafjung die polnische Bevsilferung des rujfijchen Teil- 
gebiet3 vertreten fünnen und bies nur dann, wenn 
jie an den Sibungen der Duma teilnehmen. Yediglich 
in ihrer Eigenschaft als Abgeordnete dürfen jie nicht 
im Namen der polnischen Bollsgejamtheit Beripre- 
chungen abgeben, oder Berpflichtungen, die aufer- 
halb des Rahmens der lebten Konftitution liegen, 
übernehmen. — 

Natürlich Haben die Abgeordneten, die aużerhalb 
der vorläufigen oder jtändigen Grenzen des Reichs, 
in welchen jie das Abgeordneten-Mandat erlangt 
haben, und augerhalb der parlamentatijchen Ktörper- 
jchaft, in Die fie gewählt worden jind, jprechen, 
überhaupt nicht das Recht, jich auf ihr Ylbgeordneten- 
Mandat zu berufen und irgend jemanden bon ihren 
Wählern und noch weniger die polnische Bolfsge- 
jamtheit zu verpflichten. 

Wenn fie das tun, jo ift dies eine rein private 
Arbeit, und bon ihrem moralijchen Kredit wird es 
abhängen, ob die Allgemeinheit ihnen folgen und 
durch Taten ihre Berpjlichtungen beftdtiqen wird. 

Daraus geht doch hervor, daß der IImitand, fein 
Mandat zu beiiken, denjenigen Polen, die dazu in 
der Lage find, nicht das Recht nimmt, zum Wohle 
ihrer Landsleute auf der internationalen Schaubithne 
tätig zu jein. Nur miijjen jie das ausjchließlich im 
eigenen Namen und auf eigene Verantwortung tun. 
Sie dürfen fich nicht Fremden gegenüber alsVertreter 
der polnischen Bolfsgejamtheit aufjpielen, jie Dürfen 
ferner nicht die Landsleute dadurch tdujchen, daß 
jie fich Einflüffe und Beziehungen zujchreiben, Die 
jie nicht bejigen, und fie Diicjen endlich nicht allge- 
meine Verjprechungen al3 genau umjchriebene Were 
pilichtungen bezeichnen. 

&3 gibt feine Regierung in Europa, die es während 
Der Krieqszeit zugelajien hätte, innerhalb der Grenzen 



ihrer Machtiphäre Bejchlitjje zu fajjen oder Anjchau- 
ungen zu predigen, Die mit ihren Bejtrebungen im 
Widerjpruch ftehen würden. Alles was mithin Die 
Polen heute öffentlich reden und jchreiben, jet es in 
Petersburg, in Stockholm, Paris, London oder fogar 
in der freien Schweiz, it mithin gefnebelt von der 
Riicficht auf die Erfordernijje der betreffenden Re- 
gierung und auf die perjónliche Haltung derjenigen, 
die das Wort ergreifen. Daher ermangeln heute 
alle Aufrufe und öffentlichen Erklärungen Dejjen, 
was ihnen den Wert eines hiftorijchen Dokuments 
gibt, nämlich der inneren Wahrheit. 

Wert haben nur Taten Stiller Arbeiter, die [ich 
ohne Mandat, aber aufrichtig darum bemühen, für 
bie Hungernden Brot zu bejchaffen, die ferner an 
der Aufklärung der Bolfsgejamtheit im gegenwärtigen 
Augenblist und daran arbeiten, dag ihr in dem Zeit- 
punkt, in welchem fich nach Beendigung des Krieges 
Europa an die fulturelle Arbeit machen wird, ihre 
Rechte im vollen Umfange zuerfannt würden. Wie 
viel Gutes man durch stille Arbeit jchaffen fann, 
bewies vor 100 Sahren Fürft Adam Izartorhski, 
Diejer unvergleichliche Verteidiger der Nation — ohne 
Mandat — der fein ganzes Leben langden Yands- 
leuten diente, aber niemals zu Fremden im Namen 
de3 polnischen Boltes fprach und niemals die Rechte 
des Volfes zu Markte trug, in der Erfenntnis, daß 
niemand hierzu das Recht hat. 

ma 

Aus den bejekten Teilen Ruffijch- 
Polens, 

Aus Nr. 103 des Naprzód (Krafau) 

vom 10. April 1916. 

Was redet Warjıhau? 

Unjer Mitarbeiter hatte Gelegenheit, mit einem 
augenbliclich in Strafau weilenden Mitglied des War- 
jchauer Nationalen Bentralfomitees zu sprechen. 
Diejes Mitalied des nationalen Zentralfomitees hat 
den gegen Die Legende bom „Schweigen Warjchaus” 
gerichteten Artifel im „Naprzod"” gelejen; diejer Ar- 
tifel hatte jeine Anerfennung gefunden, und er erteilte 
über diejes darin berührte Thema unjerem Mitarbeiter 
ziemlich ausführliche Informationen. Er ftellte vor 
allem feft, daß fich das politische Leben in Warjchau 
res und in den Organijationen jeinen Ausdrud 
inde. 

Welche politijche Organijationen 
wärtig m Warjchau vorhanden? 

Alle diejenigen, die fich in Warjchau mit Politik 
bejatjen, bilden ein Dubend und mehr Gruppen. 
Aus diejen find 3 große Konföderationen entitanden: 
1. das Nationale Zentralfomitee, 2. die Liga des 
polnischen Staatswejens und 3. die zwijchenpatteiliche 
politische Fraktion. 

Die Entjtehungsgejchichte des Nationalen Zentral- 
fomitees ijt folgende: Nach der Befreiung Warjchaus 
von den Rufen entjtand dort der Wunsch, eine allge- 
meine nationale Organijation nach dem Mtujter des 
in Galizien beftehenden Oberiten Nationalfomitees 
zu griinden. Syn diejer Angelegenheit fand in Warjchau 
eine Zufammenfunft ftatt, die dort ben beablichtiqten 
Bweck nicht erreichte; und zwar ließ fic) eine Ein- 
miitigfeit in der Frage der Mitwirkung mit den Mit- 
telmächten nicht erzielen, eś fanden fich Gegner diejes 
Gedanfens, die übrigens mit Unrecht Nufjenfreunde 
genannt werden; denn fie find gar nicht rujfenfreundlich, 
aber jie können jich gu feiner bejtimmten Stellung- 
nahme entjchliegen, aus Furcht davor, daß die ruj- 
fijchen Heere zurückkehren oder das Königreich Polen 
nach dem Kriege Rubland wieder ausgeliefert werden 

jind gegen- 
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fónmten. Dieje Bejorgnis aber hegen immer noch 
viele im Sónigreich Polen, und erjt die lebte Rede 
des deutjchen Reichsfanglers wird jicherlich auf ihre 
Beruhigung einwirken. Da fich demmach eine allge- 
meine nationale Organijation vorläufig als unmöglich 
erwies, wurde wenigjtenś bejchlojjen, eine Organi- 
jation der entjchiedenen Gegner Ruplands zu gründen, 
wobei der urjpriinglich planmäßige Grundja einer 
Organijation injofern geändert wurde, alg die Orga- 
nijationseinheiten nicht Barteien, jondern Ortjchajten 
bilden. Man war bemüht, möglichit viele Ortichaften 
und in diefen möglichit viele Berjonen ohne Miidjicht 
auf ihre Barteizugehörigfeit oder Parteilojigfeit zu 
organijieten. Dieje Organijation fand in den Brovinz- 
ftadten und auf dem Lande ungeheure Anerkennung; 
die Intelligenz und die Bauern jtrömten ihr mit Be- 
geifterung zu. ©8 wurden ungejähr 100 Ortichaften 
prganijiert. Dann fand am 18. Dezember b. Js. 
in Warjchau eine Zujammenfunft jtatt, an welcher 
ungefähr 100 Delegierte teilnahmen, darunter 18 
Bauern, ein Tugend und mehr GroRaqrunddbejiger, 
Fabrifdireftoren, viele einflugreiche Berjonen. Dieje 
Bujammenfunft wählte das nationale Zentralfomitee 
mit dem Recht der Stoopatton. 

Welches ijt das Programm des nationalen Zentral 
fomitees? Diejes Programm, welches gedrudt ver- 
öffentlicht wurde, macht den einzigen grumdjäßlichen 
Vorbehalt der Unabhängigkeit des Königreichs Poleı, 
darüber hinaus ijt e$ ziemlich elajtijch, es erflärt 
nämlich: „Wir find bereit, eine jolche Form zu unter- 
ftügen, die jich für die national-ftaatlichen Qunterefjen 
Bolenś am vorteilhafteiten erweijen wird". 

Welches ijt das Verhältnis des Nationalen Zentral- 
fomiteeś zum  Oberjten Nationalfomitee? 

Das jreundlichfte. Schon in feinem Brogramm 
hat das Nationale Zentralfomitee herverqehoben, 
Dak e3 eine Verjtändigung mit dem Oberjten National- 
fomitee anjtreben iwerde. 

Und welche Tätigkeit entwidelt das Nationale 
Bentralfomitee? 

&3 bejigt drei Abteilungen: die Organijations-,. 
Finanz und Brejje-Wbteilung. Die erjte läßt in der 
Organijationsarbeit nicht nach. Die Finanz-Abteilung 
ftvebt danach, alle nationalen Geldjammlungen im 
Königreich Bolen zu vereinheitlichen, um einer Ber- 
jplitterung in der Sammlung von Geld durch die Grup- 
pen und durch die eifrigen Perjonen, deren es im Kóż 
nigreich Polen fehr viele gibt, vorzubeugen. 

Berfügt das Nationale Zentralfomitee über iv- 
gendiwelche Pregorgane? 

Gewif, es find dies die Bublifationen der Partei, 
welche dem Nationalen Zentralfomitee mwohlmollen, 
jowie eine gewijje Zahl von Tage- und Wochenblättern 
in Watrjchau und in der Provinz. 

Welche politifchen Parteien unteritügen das Na- 
tionale Zentralfomitee? 

Die Bolfspartei, welche aus den früheren drei 
Bauernorganijationen m einer im November vorigen 
Sahres abgehaltenen Zujammenkunft geichaffen worden 
it, Die polnische jogialijttijche Bartei (B. B. ©.), welche 
vier Blatter heraużgibt, jowie die polnische Konfö- 
deration, welche ebenfalls über mehrere Blätter 
verfügt und deren Kern der nationale Arbeiterverband 
Ut. Gu legter Zeit tit Dem Nationalen Zentralfomitee 
auch bie Warjchauer Gruppe, genannt Verband der 
Batrioten, welche bisher loje einheraing, beigetreten. 

Welches find die beiden anderen bolitijchen Grup- 
pen, die fich außerhalb det Nationalen Zentralfomitees 
befinden? 

Eine bon ihnen ijt die Liga des polnijchen Staats- 
wejens, gegründet im November vorigen Jahres. 
Shr gehören an: die Lodger Liga des polnischen Staatg- 
wejens, eine rührige Organijation, welche ihr eigenes 
Blatt Herausgibt; die nationale Vereinigung, ge- 



wóbnlihh „Sezejjion” genannt; bis in die legte Zeit 
gehörte ihm noch die Warjchauer Gruppe der joge- 
nannten „Nationalen Radifalen” an, welche aus der 
Liga ausgejchieden ijt und eine Annäherung der Liga 
de3 polnischen Staatswejens mit dem Nationalen 
Bentralfomitee anftrebt. 

Sit diefe Annäherung möglich? 

Die Liga des polnischen Staatsweiens, ebenjo 
wie das Nationale Zentralfomitee jtehen entjchieden 
auf jeiten der Mittelmächte, und auf diefer Platt- 
form ift eine Vereinigung möglich, welche Gegenitand 
des heigen Wunjches der Mitglieder beider Drganija- 
tionen ijt. Dies zeigte jich in der Unterzeichnung der 
gemeinjamen Erklärung, welche eine riijenteindliche 
gront feititellt und am 22. Februar b. J. in Warjchau 
veröffentlicht worden ijt; Dieje Erklärung haben außer 
den dem Nationalen Zentralfomitee angehörigen 
Organijationen auch bie Liga des polnischen Staat3- 
wejens, bet Verband der Patrioten, der damals noch 
unabhängig war, die polnische fortjchrittliche Berei- 
nigung und die Gruppe der nationalen Arbeit jowie 
eine ganze Rethe in Warjchau befannter Perjönlich- 
feiten unterzeichnet. 

Die dritte politijche Gruppe Warichaus, D. i. 
die jogenannte „Zwijchenpatteilicje politijche Fraf- 
tion”, umfaßt die gemäßigten Clemente. Sie jegt 
ji) aus fech3 Gruppen, darunter drei fonjervativen 
Gruppen zujammen, und zwar aus den Ńealijten, 
der Gruppe der nationalen Arbeit und derjenigen 
Gruppe, die jich von der Nationaldemofratie am jpä- 
tejten abgejondert hat; weiter gehört hierzu derjenige 
Teil der Nationaldemofratie, welcher zujammen mit 
den Nujjen das Land nicht verlajjen wollte und zuriid= 
blieb, jchlieglich die Polnische Fortjchrittlihe Ber= 
einigung und die Bolnijche Fortichrittliche Partei. 

Welches ijt der Charakter diejer Fraktion? 
Sie ijt eine oje Gruppierung (während das 

Nationale Zentralfomitee eine jejte Organifation ijt), 
jie beruht auf einer Verftändigung diejer jechs Par- 
teien. 

Hat lich die Fraktion gegen Rubland ausgejprochen? 
Qu ihrer Gefamtheit bis jest nicht, nur zwei ihr 

angehörige Gruppen haben, wie bereits erwähnt, 
bie Erflarung vom 22. Februar unterzeichnet. 

Wird jich die Fraktion bejtimmt erflaren? 
Wahrjcheinlich wird jie jich in allernächiter Bufunjt 

in einer jehr mapvollen Form erfliren, oder e8 wird 
eine Spaltung eintreten, wobei derjenige Teil, der 
gegen Rußland ijt, zum Anfchluß an das Nationale 
Bentralfomitee reif fein wird. 

Auf dieje Weije vollzieht jich die politijche Kon- 
jolidation des Königreichs Polen und geht einem 
günftigen Ausgang entgegen. 

Aus Nr. 105 des Kurjer Polski (Warjchau) 

pom 14. April 1916. 

Die Ginjnhr von Lebensmitteln ans Amerifa fiir 

Polen 

ijt eine Angelegenheit von erjtflafjiger Bedeutung, 
zumal da die Frage der Verjorgung der Bevólferung 
mit Lebensmitteln gegenwartiq am brennendften 
it. Schon im November dv. J8. begann man, fich mit 
der Einfuhr von Lebensmitteln aus Amerifa in 
unjer Land zu befafjen. Jn einer günftigen Lojung 
biejer Frage jaj man die Nettung für unjer Land 
und muj man fie jehen. Daher tat auch der Vertreter 
des Brijjeler Büros „Kommifjion for Relief in 
Belgium”, welches die Angelegenheit der Verjorgung 
des bon den Deutjchen im Königreich Polen bejegten 
Gebiets in die Hände genommen hat, Direktor Kellog, 
nachdem er jich mährend jeines Aufenthalts mit 
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der wirklichen Lage der damaligen Lebensmittel- 
aftion an Ort und Ctelie befannt gemacht hatte, 
eine Reihe bon erfolgreichen diplomatischen Schritten 
in London und Petersburg durch Bermittelung der 
amerikanischen Botjchaft in Berlin. Ende Januar 
erflarten Delegierte der „Kommijjion for Relief in 
Belgium” jowie der Nodefeller Stiftung, die Herren 
Whitny und Walcott, nachdem fie den Lebensmittel- 
jtanb unjeres Landesteiles noch einmal geprüft hatten, 
im Namen der vertretenden Jnititute fich bereit, 
die Wftion der Berjorgung unter der Bedingung zu 
bejchleunigen, daß die deutjche Regierung eine Reihe 
bon Bürgjchaften gebe und England jeine Einwilligung 
zur Einfuhr von Lebensmitteln aus Amerika erteile. 
Um eine Yutervention bei der englischen Regierung 
in biejer Angelegenheit bat der Hauptfürjorgerat 
den heiligen Vater durch Vermittelung des päpft- 
fichen Nuntius in München, indem er in einer dem 
Batifan tiberjandten Adrejie den Zuftand des Landes 
in Bezuq auf die Lebensmittelfrage jchilderte und 
hervorhob, daß die Delegierten die gemwünjchten 
Bürgichaften bon der deutjchen Regierung erhalten 
hätten. Außerdem trug die Frage der Lebensmittel- 
einfuhr in Mom dem Papite Offizial-Pralat Przez- 
dziech bor, der dorthin in Firchlichen Angelegenheiten 
entjandt worden mar. 

Während der dem Prälaten Przezbziech am 
15. März gewährten Audienz erklärte der Papft, 
daß er nicht nur die Frage der Lebensmitteleinfuhr 
nach Polen unterjtiige, jondern dak er die ganze 
Angelegenheit in jeine Hände nehme. 

AS offizieller Vertreter zwijchen dem Watifan 
und dem Komitee in Vevey in der vorftehenden An- 
gelegenheit wurde nach einer VBerftändigung mit 
dem Staatsjefretär Kardinal Gasparri Herr Mathias 
Loret auserjehen. 

Auf jeiner Midreije hatte Prälat Przezdziechi 
die Möglichkeit, jich in Vevey zu überzeugen, daß 
die Aktion der Berjorguną Polens mit Lebensinitteln 
gewijje Fortjchritte gemacht babe, ba die jchmeize- 
rijchen Behörden jich dahin geeinigt hatten, ihrerjeits 
eine Kontrolle über die Einfuhr von Lebensmitteln 
jowie über ihre Verteilung unter die Bevölkerung 
gu organijieren. 

Die bon der deutjchen Regierung den Delegierten 
der beiden amerifanijchen SJnititute, welche fich zur 
Verjorgung Polens bereit erklärt haben, gegebenen 
Bürgjchaften betrafen folgende 4 Bunkte: 1. Somohl 
die eingeführten Lebensmittelerzeugnifje al3 auch Die 
im Lande befindlichen werden von den Offupations- 
behörden nicht vequiriert werden; 2. die eingeführten 
Lebensmittel werden lediglich für die Crtsbevslferung 
bejtimmt fein; die Verteilung der Lebensmittel unter 
die Bevölkerung wird bon den örtlichen jozial-bürger- 
lichen Crganijationen unter der Kontrolle der ameri- 
fanijchen Suijtitute ausgeführt werden; 3. die aus 
Amerifa eingeführten Lebensmittel find vom Ein- 
fuhrzoll befreit; 4. Tariferleichterungen für die Be- 
förderung; innerhalb der Grenzen Deutjchlands wird 
der Cijenbahntarif um die Hälfte ermäßigt, innerhalb 
des Stónigreichs Polen wird die Beförderung mit 
der Bahn unentgeltlich gejchehen. 

Nach den im Hauptfiirjorgerat eingelaufenen 
Jnjormationen hat der Papft mit Asquith in Rom 
in Sachen der Erlangung der Einwilligung Englands 
zur Einfuhr von Lebensmitteln fonferiert, aber das 
Ergebnis diefer Unterredung ift noch nicht befannt. 

Pralat PBrzezdziecii brachte einen Hirtenbrief 
an den Erzbiichof von Warjchau, jogenannte „Litterae 
Encyclicae'* mit, worin die Hälfte der bejprochenen 
Angelegenheit gewidmet ift. 

Um dem heiligen Vater für die herzliche Fiir- 
jorge, welche für unjer Land heute von jo großer 



Bedeutung ijt, zu danken, hat der Hauptrat an ihn 
ein Danfjchreiben gerichtet. 

sn legtem Augenblif erfahren wir aus ganz 
maßgebender Duelle, daß England in die Einfuhr 
von Lebensmitteln aus Amerika für das bon den 
Deutichen im Königreich Polen bejegte Gebiet ein- 
gervilligt hat. 

Aus Nr. 106 der Deutjchen Warjchauer Zeitung 

vom 16. April 1916. 

Der Kapit an die polnischen Bijchóje. 

Der „Sturjer Warzamwsfi" veröffentlicht ein 
apoftolijches Sendjchreiben Des Bapftes an die 
polnijhen Bijhófe. Der Brief, den der 
Piarrer Przezdziech (Tichenftochau) aus Rom mit- 
gebracht hat, lautet: 

An den ebhriviirdigen Bruder Ulerander, Erz 
bijchof von Warjchau, fowie auch an die anderen 
Bijchófe der Warjchauer Proving. 

Benebiftus XV., Papft. 

Ehrwürdiger Brüder! Gruß und apoftolifchen 
Segen zubor! Geweije Unjerer Liebe, die wir in 
lebter Beit eurem Wolfe bewiejen haben, bewogen 
euch, in einem gemeinschaftlichen, jehr liebenswiürdigen 
Schreiben eure bejondere Ergebenheit für Uns und 
im Namen der Polen Gefühle der Dankbarkeit aus: 
zudrüden, was Unjerem geplagten Herzen eine nicht 
Heine Freude bereitet hat, denn das Bild der Schied- 
jalsjchlige und des Unglücs, die fajt ganz Europa 
getroffen haben, haben Uns bor allem mit Schmerz 
und Traurigfeit erfüllt. Bei Tage und bei Nacht 
jteft vor Unjeren Augen gleich einem Gejpenft die 
überaus traurige Lage Polen$, über dem der Schlachten 
fturm am ftärfiten wiitete. Wir tun alles, joweit e3 
möglich ijt, um das Unheil abzujchwóchen, und wünschen 
immer mehr zu tun, ja gern fo biel, wie eure Lage 
erfordert. Während wir un befümmerten und andere 
Polen betreffende Angelegenheiten erwogen, er- 
fuhren Wir bejonders durch den zu Uns gejandten 
lieben Sohn Pfarrer Heinrich Przezdziecti von der 
aroßen Armut und Not bei euch. Da Wir uns jelbft 
in jchwieriger Lage befinden, jo finnen Wir nicht 
in getviinjehtem Make euren großen Bebiirfnijjen 
Hilfe leiften; wir werden jedoch in Unferer väterlichen 
Sürforge nicht unterlajjen, alles, waż in Unferer 
Macht liegt, für euch zu tun. Bejonders werden Wir 
Uns bemühen, die notwendigiten und unaufjchieb- 
baren Anforderungen zu befriedigen, um dem durch 
das  libermaj von Schiejalsichlägen erichöpften 
Wolfe die gum Leben und Unterhalt notwendigen 
Mittel, jo wie den Belgiern, über deren ähnliches 
Schieffat Wir auch trauern, zur Verfügung zu ftellen. 

Wir zollen das verdiente Lob eurem Hirteneifer 
und euren Bemühungen, die ihr befonders in der 
Hirglich ftattgefundenen Stonferenz erwiejen habt, 
auf der die die Verwaltung und Leitung eurer Diö- 
gejen in biejer jehweren Lage betreffenden Ange- 
legenheiten erörtert wurden. &3 ift jehr anerfennens- 
wert und Uns bejonderś lieb, daß ihr für den 7. Mai 
in ganz Polen feierliche Gebete für Uns angeordnet 
habt. Bon ganzem Herzen und von ganzer Seele 
wünichen Wir euren Vaterlande Erldjung. Eigentlich 
wiinjchen Wir da3 der ganzen Menjchheit, was aber 
nur dann gejchehen dann, wenn Gott gnädig auf 
die ganze Welt fieht. Nach fo zahlreichen Schlägen, 
mit denen Gott Europa heimgejucht hat, fünnen Wir. 
mit dem Propheten jagen: „jm Grimm hat er fich 
von uns gewandt, aber noch ijt jeine Hand ausge- 
fivectt, aber das Volk hat jich dem, der e3 ftrafte, nicht 
zugewandt und die Scharen des Herrn nicht gejucht.” 
(Żej. IX., XIL, XIII.) Wir follen aljo erkennen, 
von wen und in welcher Weije die gerechte Strafe 
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fommt: in reumiitigem Gebet jollen wir zu Gott eilen 
und nicht aufhören, für unjere Sünden zu biigen. 
Die heilige Schrift lehrt, dak Gott immer in diejer 
Weije ftraft, wenn aber das vervirrte Bolf für jeine 
Sünden Bue tat und fich befferte, ihm auch Schnell 
Gnade erwies. Es ift für Uns ein großer Troft, daß 
awijchen euch und dem Stellvertreter Whrittt ver- 
ftindnisvolle Eintracht herrjcht, die bon euch niemals 
gebrochen und jegt jo deutlich beitätigt wurde. Möge 
das alles euch Gott mit feiner reichen Gabenfiille 
lohnen, und al3 bejonderen Beweis Unjeres Wobhl- 
mwollens erteilen Wir euch, ehrwürdige Brüder, 
jowie allen eurer ziirjorge Anheimgejtellten von 
ganzem Herzen Inferen apoftolijchen Segen.” Ge- 
geben in Rom, zu St. Peter, am 25. März 1916, 
im zweiten Jahre llnjeteż Bontififats. (Cigenhandig 
unterzeichnet) Benediftus XV. Bapft. 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 184 des Głos Narodu (Krakau) 

vom 11. April 1916. 

‚Nicht gewöhnt“, 

m einen AWArtifel des „Berliner Tageblatts”, 
in welchem anläßlich der Rede des Reichsfanglers 
gejagt wird, „man fónne nicht behaupten, daß Die 
Polen, Balten, Litauer und Letten bisher politijch jelbft- 
ftinbige Bólfer und an Gelbitändigfeit gewöhnt 
waren”, fniipft das Srafauer PBolenblatt folgende 
Betrachtungen: 

Von diejen beiden Ariomen ijt der erjte zutreffend 
und wahr. Wir find feine jelbjtändige Nation, warum, 
Dak weiß der deutjche Journalift jicherlich ebenjo gut 
wie wir. Umjo weniger läßt jich die zweite Theje 
veritehen, und jie ijt faum durch etwas anderes erflärlich, 
als durch den Wunsch, geichichtliche Tatjachen zu einem 
beftimmten Zwecd zu verdrehen. Der Schreiber im 
„Berliner Tageblatt” muß wiljen, daß jeit dem Nieder- 
gang unjerer politiichen Selbjtändigfeit noch nicht ein 
und ein halbes Jahrhundert verjlojien ijt. Er muß 
auch wijjen, wie oft das polnische Bolt Europa „ad 
oculus“ demonitriert hat, daß es jich der Selbitändigfeit 
feineswegs entwófnt hat, wenn es das Recht auf fie 
mit Blut und Martyrien geltend macht. Wer das 
erjte weiß, Des zweiten jich aber erinnert, womit recht- 
fertigt er da jeine Theje? 

Er wird dies ficherlich nicht dadurch bemirfen, 
daß er es auf Grund der Gejchichte pjychologijch unter- 
jucht. Denn wenn 8 Jahrhunderte der Selbftandigfeit 
Die Stolleftivjeele der Nation erzogen haben, wenn 
8 Jahrhunderte in diejer Seele die Tradition des Staats- ~ 
wejenś hinterlajien haben, jo muß jeder einräumen, 
daß ein und ein halbes Jahrhundert anderen Lebens — 
nicht davon abgewöhnen konnten, was uns jene acht 
Jahrhundert überliefert haben. „Die Toten leben 
in den Lebendigen” jagte ein franzöjiicher Denker 
von der Tradition als dem eijernen Kapital des natio= 
nalen Geiftes. Auch in uns leben Dieje Toten, die 
in langen Jahrhunderten als Glieder einer jelbjtändigen 
Nation ihr Leben abjchlojjen. Und wenn von jemanden, 
jo muß es der unpatteiijche Beobachter, jelbft wenn 
ev übelwollend wire, von uns jagen, dak wir viel 
gelernt, aber nicht3 vergejjen haben. 

Wenn aljo das „Berliner Tageblatt” dafür hält, 
daß ein nicht ganzes Jahrhundert der Selbjtändigfeit 
Belgien mit ihrem Gefühl durchdrungen habe, jo 
jind wir weit entfernt davon, ihm zu opponieren, 
aber mit umjo größerer Tatfraft müjjen wir uns auf 
unjere Jahrhunderte berufen. Mögen fich übrigens 
die Anhänger des „Berliner Tageblattes" unjer Leben 
in den drei Teilgebieten näher anjehen. Werden fie in 



ihm nicht jene Angewöhnung an die in der jozialen 
und nationalen Arbeit ausgedriidte Selbitändigfeit, 
in der Arbeit, die zwar durch bie Berhdltnijje bejchrantt, 
aber jo beredt ijt, wahrnehmen? Nedet ihnen übrigens 
die Negierungsfähigfeit des Königreichs Polen in der 
gegenwärtigen Beit, dieje jelbe Negierungsfähigfeit, 
der auch das „Berliner Tageblatt” Anerfennung ge- 
zollt hat, nichts bon der Kraft unjerer Gewohnheiten? 
Rechtfertiqt ichlieglih die heutige Einmütigfeit der 
nationalen Meinung, von der man übrigens auch in 
den Berliner Redaktionen Kenntnis Haben muß, — 
die Behauptungen im Stile der obengenannten? 

Wir haben unjeres Crachtens durch eine genii- 
gende Argumentation dargelegt, daß jich die Theje 
des liberalen Organs vom geschichtlich piychologijchen 
Geiichtspunft nicht Halten läßt. Damit erledigt jich 
negativ die Frage: Auf welche Grundlagen jtüßt 
das „Berliner Tageblatt” jeine Meinung? Logiich 
genommen, müßte man fich mit der anderen Frage 
befajjen, zu welchem Zmwed Dieje unbegründeten 
Behauptungen verbreitet werden, — aber darüber 
werden wit nicht nachdenfen. — G8 genügt, die Tate 
jache fejtzujtellen und aus ihr die Schlüfje zu ziehen, 
Unterjuchungen aber, deren grunbdjagliche Unfrucht- 
barfeit wir fejtaeitellt Haben, beiieite zu lajjen. 

Wir mejjen den Worten feine übermäßige Be- 
deutung bei. Aber wir veritehen, daß die Fabrikation 
von Stimmungen für feine Sache, welche jich im Sta- 
dium der Kriftallifierung befindet, gleichgültig it. 
Daher glauben wir, daß man Sich ihnen jofort mit 
ganzem Nachdruck entgegenftellen muß. — Dieje 
Plicht liegt der Leitung unjerer nationalen Politik 
in Galizien ob, jie liegt denjenigen ihrer Organe ob, |: 
welche den Dienjt, das Ausland zu unterrichten, über- 
nommen haben. Wenn wir noch die Berliner Gour- 
nalijten daran erinnern, daß nach den Worten des 
Neichsfanzlers die polnische Frage Deutjchland und 
Dfterreich-Ungarn lójen werden, jo werden wir ihnen 
zugleich auch die Sachlage vergegenmwärtigen, in welcher 
auch Die Kenntnis der polnischen Piyche, welche dem 
anderthalb Jahrhundert dauernden Zujammenleben 
mit der öjterreich-ungariichen Monarchie entjpringt, 
in die Wagjchale fallen wird, die Kenntnis, die mehr 
ins Gewicht fallen jollte und mehr ins Gewicht fallen 
muj, al8 alle Kommentare der Tagesprejje. 

Aus Nr. 180 der Nowa Reforma (Krakau) 

vom 9. April 1916. 

Aufichud. 

Srafau, den 9. April 1916. 

Nach einem unlängft fejtgejegten Programm follte 
die Reihe der Afte der fic) vollziehenden politischen 
Konjolidation mit einer allgemeinen Berjammlung der 
Landtags und Neichgrats = Abgeordneten fowie Der 
Mitglieder des Oberjten Nationalfomitees ihren Ab- 
Ichluß finden. Dieje Berjammlung follte am 29. April 
in Krafau ftatifinden und die Wahl des Borjigenden 
deg ©Oberjten Nationalfomitees, wozu nach dem Ab- 
fommen der Obmann des polnischen Klubs auserjehen 
ijt, vollziehen jowie Neuwahlen zum Oberjten National- 
fomitee vornehmen, wobei in dasjelbe die von beiden 
fonjervativen ojtgalizijchen Parteien defignierten Meit- 
glieder, die durch einen gemeinjamen Bejchlug ihren 
Wiedereintritt in das Oberjte Nationalfomitee erklärt 
haben, hineingelangen würden. 

Die Krafauer Berjammlung hätte zweifellos eine 
hohe Bedeutung nicht nur für unjere Bolfsgejamtheit 
in Diejem Lande, aber auch für die ganze polnijche 
Nation. Sie wäre vor allem eine Kundgebung der 
nationalen Einigfeit und der moralijchen Kraft, welche 
Diefer Einigkeit entjpringt. Sie würde zweifellos als 
Beijpiel wirfen (folgen 4 von der öfterreichiichen 
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Benjur geftridene Zeilen). Man braucht feine Worte 
zu verlieren, um zu beweilen, daß eine joldhe Hue 
jammenfunft nach innen eine jehr bedeutende Stärfung 
der Gemüter bedeuten würde, nad) außen aber als 
Kundgebung unjerer nationalen Tüchtigfeit und un= 
gejchwächten Tatkraft im Handeln und im Streben 
nach einer bejjeren Zukunft jein müßte... ... 

Jndejjen wird der am 15. b. Mets. zujammen= 
fommenden politifchen Kommijjion des polnischen Klubs 
der Antrag vorgelegt werden, diefe Berjammlungen zu 
derichlebeit.. ss as Die Beweggründe diejes Antrags 
eignen fic) unter den heutigen Berhdltnijjen zur öffent= 
lichen Erörternng nicht. Ihre hinreichende Begründung 
muß die öffentliche Meinung mit Treu und Glauben 
und auf die Verantwortung der AUntragfteller und der 
politifchen KRommiffion, welche diejen Antrag hidft 
wahrjcheinlich annehmen wird, hinnehmen. 

Unfere leitenden Bolitifer müfjen gewarnt werden, 
ohne dringenden Grund und ohne wirklich reales Bez 
dürfnis die Fühlung mit der Wolfggejamtheit zu 
fhmwäcdhen. . . . . 

Die Krafauer Verjammlung, welche verjchoben 
werden foll, würde ficherlich -eine fraftige Stärfung 
biejer Fühlung bedeuten. Wenn die leitenden Politifer 
die Verfammlung auf unbeftimmte Beit verjchieben, jo 
ift natürlich dagegen augenbliclic) nichts zu machen. 
Sie wijjen, warum fie fie verjchieben. Sie jollen jedoch 
wifjen, daß jeder folcher Aufihub ihre perfünliche Merz 
antwortung bedeutend erhöht. — 

Aus Nr. 103 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 12. April 1916. 

Der in Krafau erjcheinende „Jlujtrowany Kurjer 
Codgienny” vom 6. April brachte folgende Mitteilung: 

Wien, (Cigenes Telegramm.) In Wien weilen 
gegenwärtig der Präfident des ©Oberjten Nationale 
fomitees, Profefjor Gaworsti, Der ehemalige Statt- 
halter Dr. Michael Bobrzynsfi und der Dumas 
Abgeordnete Lempicfi.  Geftern vormittags fand 
eine Konferenz der genannten Perjinlichfeiten bei 
dem Dbriann des polnischen Klubs Dr. Bilinsfi ftatt. 
Die Konferenzen betreffen die Angelegenheit der Ron- 
jolidation der polnijchen Parteien und die Vorberei- 
tungen zu der allgemeinen Verjammlung, deren Termin 
(29. April) befanntlich verjchoben worden ijt. Im 
Zufammenhang damit ftehen wichtige diplomatijche, 
die polnische Frage betreffende Unterhandlungen. 

Aus Nr. 194 des Czas (Krakau) 

vom 16. April 1916. 

Der polnijche Klub. 

(Mitteilung des Sefretariats des polnijchen Klubs). 

Wien, den 16. April 1916. 

Sn der am 14. d8. Mts. abgehaltenen Sigung 
der politijchen Kommijjion des polnischen Klub3 wurde 
nach einer erjchöpfenden Erörterung des Berichts des 
Obmanns Bilinsfi bejchlofjen, fich für die Einberufung 
einer allgemeinen Berjammlung der Abgeordneten, aljo 
der Mitglieder des Herrenhaufes, der Abgeordneten 
zum Reichsrat, der ehemaligen Landtagsabgeordneten 
jowie der Mitglieder des Oberjten Nationalfomitees 
nach Strafau möglichit auf den jchon von der poli- 
tijchen Stommijjion vordem  fejtgejebten Termin, 
nämlich auf den 29. d. Mts. oder jpätejtens den 3. Mai 
zu erfldren. Weiter wurden programmatijche Punkte 
Der polnijchen Politif ausführlich bejprochen. Schließ- 
lich wurde dem Obmann des Klubs der Auftrag erteilt, 
bei der Negierung dahın voritellig zu werden, daß 
auf den Konferenzen, welche in wirtjchajtlichen An- 
gelegenheiten Anfang Mai d. JS. in Berlin jtattfinden 
jollen, Die Delegierten der gemeinjamen Regierung 
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und bie ójterreichijchen Delegierten in jedem Falle 
"das Gutachten polnischer Fachdelegierten hören 
jollten. 

Im Wnjehluk an bieje Mitteilung jchreibt Die 
Strafauer: „Nowa Reforma” bom 17. April 1916: 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Baron Burian, fehrt Montag aus Berlin nach Wien 

_3urtic. Man erwartet, dak in nächiter Zeit eine Kon- 
ferenz gwijchen dem Obmann Bilinsfi und Burian 
ftattfinben werde. 

Aus Nr. 85 des Kurjer Poznański Pofen 
vom 12. April 1916. 

Unter dem Titel 

„Die Konjolidierung unter der Standarte 
deg Dberjten Nationalfomitecs~ 

bietet bag Blatt einen Überblid über die Crgebnijje 
der Einigungsverhandlungen gwijchen dem Wiener 
Bolenflub und dem galigijden Dberjten Nationale 
fomitee, und e3 äußert fich mit Bezug auf Die voraugs- 
fichtliche Dauerhaftigfeit der Einigung in ffeptijcher 
Weije wie folgt: 

„Niemand wird bejtreiten, daß nach außen Kin 
Dieje3 Bild des Einvernehmens und der Einigkeit jehr 

-Hübjch ausfieht, bejonders auf galigijchem Boden, wo 
wir bisher an ürgerniserregende Kämpfe, Bänfereien 
und Gtreitigfeiten gewöhnt waren. Aber eben Diejer 
plógliche, wie durch die Berührung mit dem Bauber- 
ftabe hervorgerufene Wechjel vermag fritiflofes Ent- 
gliden bei denen nicht zu wecfen, welche die galizijcheu 
Verhaltnijje allzugut fennen, um nur nach äußeren 
Lojungen und Formeln zu urteilen, die oft auf leicht- 
gläubige Gemüter berechnet find. 

Die Sozialdemokraten find dem Polenflub bei- 
getreten. Daß Die polnijche Sache daraus irgend- 
welchen Mugen davontragen wird, daran darf man 
zweifeln. Allzugut ijt der Agitatorentypus des fozia= 
lijtijchzgalizijchen Bolitifers befannt, als daß mai fich 
von feiner Mitarbeit in der polnijchen parlamentarijchen 
Vertretung einen giinitigen Einfluß auf die nationale 
Politit Galizien verjprechen follte. Die ärgiten 
Traditionen des revolutionären Doftrinarismus, des 
Rlaffenhafjes, der Verneinung der nationalen Snterejjen 
und der Unterftiigung der ruthenifchen und jüdijchen 
Clemente gegen die eigenen Landsleute find feit Jahr: 
‚zehnten mit der Tätigkeit der galizijchen Sozialiften 
verfnüpft. Nichts deutet darauf bin, daß fich in ihren 
Anfhauungen und Handlungen irgend etwas geändert 
hätte. Sm Gegenteil, alle Hußerungen aus Diejem 
Lager und aus diefer Preffe beftatigen, daß die ga: 
lizijchen Sozialiften nach wie vor jeder polnijchen po- 
litijchen Ideologie, jedem polnischen Gefühl für Die 
nationalen Pflichten und Aufgaben ganz fremd gegen- 
überftehen. Won den Sozialiften in dem Polenflub 
fónnen wir fomit nur die Stärkung der hinfichtlich des 
Charafters ungewijjen und mit Bezug auf das poz | 
litijche Denfen unflaren Clemente erwarten, an denen 
e3 heute jchon in dem Polenflub nicht fehlt. 

Die ojtgalizijchen Konjervativen find bem Oberften 
Nationalfomitee beigetreten. 
dings bisher nur befchloffen, aber nicht ausgeführt 
worden. Der legte Brief des Vorfißenden der 
Hentrumsgruppe, des Fürften Witold Czartorysti an 
Herrn Bilinsfi fpricht davon, daß der Beichluß des 
Beitritt3 zum  Oberften Nationalfomitee in einer 
Gigung des Zentrums in Abwejenheit de3 Fürjten 
gefaßt worden fei und daß in derjelben Sache noch 
eine Verfammlung ftattfinden folle. Später wurde 
mitgeteilt, daß in der Tat die beiden ojtgalizijchen 
Parteien, das Zentrum und die Autonomiften, 
neuen Beratungen auf den 9. April einberufen worden 
jeien. Bisher haben wir über das Ergebnis Ddiefer 

| 

Diefer Beitritt ift aller- | 

Beratungen feine Informationen. Dagegen wiffer 
wir, daß die Meinung beachtenswerter Elemente in 
Galizien die Abficht des Beitritts der ojtgalizijchen 
Konjervativen zum Oberjten Narionalfomitee ehr 
fritijch beurteilt. €3 fann Dod niemand behaupten, 
bag bie politijche Phyfiognomie des Oberjten Na= 
tionalfomitees oder jeine Methoden des Handelns, 
welche fo oft in grellem Widerfpruch ftanden zu den 
Überzeugungen der polnischen Allgemeinheit, irgend- 
welche nderungen erfahren hätten. In Galizien 
jelbft machen die gleichen reife, welche die bisherige 
Tätigkeit des Dberften Nationalfomitees für jchädlich 
angejehen haben, inSbejondere auch der hohe Rlerus, 
auch heute von ihrer Gegnerjchaft gegenüber dem 
Oberjten Nationalfomitee fein Hehl. Was beivog 
jomit bie oftgalizischen Konjervativen, den Beitritt zum 
Oberjten Nationalfomitee zu bejchliegen, wodurd) fie 
bei der Unterjtiigung Der erjchiitterten Autorität des 
Oberjten Nationalfomitees behilflich find? Sollte bie 
Information wahr fein, wonach Die leitenden gali- 
zichen Sreije den Podoliern gedroht haben follen, 
legtere würden, wenn fie in ihrem Widerjtand be= 
farrten, feine Sriegsentfchädigung erhalten? Ein 
folcher Druck würde jo manches erklären. 

E3 fei nun jo oder anders, die Ergebniffe der 
heutigen „Stonfolidierung“ werden wir 
furzem fehen. Nach der Abficht der Politifer des 
Oberjten Nationalfomitees follte eine im April abzu- 
haltende Manifeitations-Berjammlung der erjte pro= 
grammatijche Ausdruck der geeinigten galizischen (fie 
jagen „polnijchen”) Politik fein. 

jndejjen teilt Herr Srofowsfi in Der „Nomwa 
Reforma” mit großem Bedauern mit, daß in der 
politijchen Stommijjion des Polenflubs der Antrag auf 
Aufschiebung Diejer Verfammlung geftellt worden fet. 
Herr Srofowsfi ijt deswegen aufrichtig befümmert, 
da er e8 eilig hat, „die Manifeitation der nationalen 
Einigkeit und der moralijchen Stärke” zu verkünden. 
Wir wijjen nicht, welchen Motiven jener Antrag auf 
Bertagung der April-Berjammlung entjprungen it. 
Sollten in den cinjchligigen Sreijen Zweiiel zu ere 
wachen begonnen haben Hinfichtlich der Bedeutung und 
der Biele diejes Aktes, den Herr Srofowsfi „bie 
Manifeitation der nationaien Einigkeit und der mora= 
lijchen Stärfe“ nennt?... 

Aus Nr. 191 des Czas (Krafau) 
vom 14. April 1916. 

Deftruttive Berjuche. 

Unter diejer Überjchrift unterzieht das Krafauer 
fonfervative Blatt den vorjtehenden Artifel aus Mr. 85 
deś „Kurjer Boznansfi“ vom 12. April 1916 
folgender jcharfen Kritik: 

Der ganze vorjtehende Artikel ijt ein Schuß aus 
dem Hinterhalt, der um fo fchmerzhafter verwundet, 
weil er von Landsleuten mitten ins Herz de3 nationalen 
Lagers gezielt worden ijt. Er ijt dabei eine typijche 
Erjheinung der unheilbaren Wühlerei, welche, in 
Galizien gebändigt, wenn nicht ganz ausgerottet, gegen= 
wärtig in Grogpolen eine augenblidliche. Stüße ges 
funden Hat und von Dort aus unferen nationalen 
Organismus mit Hilfe einer publizijtijchen Aktion, 
welcher eben jo viel guter Wille, als Lüge und 
Heuchelei anhaften, zu vergijten fucht. 

Der „Kurjer Poznansfi” ijt vor allen Dingen 
infolge des Beitritt der Sogialijten zum polnischen 
Klub tief betrübt und beunruhigt. Gn der Tatjache, 
in welcher jeder ehrlich denfende und fühlende Bole 
mit Freuden einen Sieg des nationalen Gedanfens 
jehen muß, erblidt der Berfajjer des Artikels einen 

gu | großen Schaden und eine drohende Gefahr! Es hält 
jchwer, fic) mit einer foldjen Jdeologie auseinander: 
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erinnert, baj jowohl die Anjprache beż Obmannś De3 

Klub Dr. Bilinsfig, als auch die Erklärung Der 

fozialijtijchen Abgeordneten feinen Bweifel über Die 

Beweggründe auffommen lafjen, welche diefe lebten 

bewogen haben, die Reihen unjerer Bertreterjchajt in 

Öfterreich zu ftärfen. Die polnijchen Sogialijten haben 

fich Dadurch jogar den Ausschluß aus der djterreichijchen 

fozialiftifchen Partei zugezogen, wo ihr Entihluß beijer 

verftanden wurde, alg in den Streijen, aus welchen 

der „Sturjer Boznansfi” feine Injpirationen Ichöpft. 

Übrigens ift die Verteidigung des Standpuntts der 

Sozialiften nicht unfere Sache; wir miiffen nur fejt= 

ftellen, daß die in Dem genannten Artikel des „Kurjer 

Poznansfi” ausgedrüdten Anjdauungen über  Dieje 

Angelegenheit vereinzelt daftehen und in der, polnijchen 

Voltsgejamtheit fein Echo finden werden. 

Wenn jedoch diefe Beurteilung des Schrittes der 

der Sozialiften die Erjdheinung einer faljchen Taftit 

it, fo gehen die Bemerkungen des „Rurjer Poznansfi” 

über den Beitritt der oftgaliziichen Konjervativen zum 

Dberjten Nationaltomitee {don auf das Gebiet einer 

Schmähjchrift über. Er gibt fehr deutlich zu ver 

ftehen, Daj der Beitritt nur aus Furdt vor dem 

Berlujt gewifier materieller Vorteile gejchefen fei! &8 

hält jehwer, eine fdhlimmere Perfidie und eine fchwerere 

Berleumdung auszuiprechen. Leuten, deren politijche 

Tätigkeit man verjchieben beurteilen fann, aber deren 

guter Glaube, Uneigenniigigteit und Patriotismus 

von Niemanden in Zweifel gezogen werden fönnen, 

wirft der groppolnijche Publizijt vor, daß fie fich in 

einer Angelegenheit, welche für die Butunit der Na- 

tion eine Bedeutung erjten Ranges hat, jich bon nie- 

drigiten, eigennüßigjten Rüchichten leiten ließen; 

daß fie eines erbdrmlichen Gewinns twegen bereit 

jeien, ihre Überzeugungen zu verleugnen, daß man 

jie zu entjcheidenden Schritten durd) die Drohung 

der Entziehung perjönlicher Vorteile bewegen könne! 

Mit welchem Recht, auf welder Grundlage fällt das 

Pojener Organ jolche Urteile über eine ganze Gruppe 

pon im Lande befannten Perjonen, deren Vergangen- 

heit zu folchen Jnjinuationen durch nichts berechtigt? 

68 ift dies eine Nichtswürdigfeit, für deren Berur- 

teilung faum Worte zu finden jind, oder eine an Wahn- 

finn grenzende Verblendung. 

Seht fic) doch die Gruppe der oftgalizijchen Kon= 

jervativen und Zentrumsleute aus erfahrenen und 

politisch gejchulten Männern zujammen, welche jede 

Aktion mit einem Gefühl der Verantwortlichfeit unter= 

nehmen und jeden Beichluß erwägen, bevor fie zu 

feiner Ausführung jdreiten. So verfubren fie in 

Sachen des Veitritts zum Oberften Mationalfomitee, 

welchem fie fdjon früher angehörten, defjen Programm, 

perjönliche Zujammenjegung und Art der Tätigfeit 

ihnen genau befannt ift, in welchem igre politijchen 

Freunde aus dem weftlichen Zeile des Landes ihre 

Bertreter haben. Wenn fie aljo einem neuen Beitritt 

zum DOberften Nationalfomitee zuftimmten, jo taten fie 

Dad in derüberzeugung, daß dies das nationale Juter- 

efje und der gegenwärtige Moment erheifchten. Ihnen 

andere Beweggründe zu imputieren, heißt fie für poli- 

tijd) unentwidelte Parteigänger oder für bejtechliche 

Spefulanten halten. Der „Kurjer Pognansti” jchiebt 

hier dag eine und das andere unter; alle ehrenhaften 

Menichen werden diefe Verleumdungen fo beurteilen, 

wie fie e3 verdienen. 

Der „Kurjer“ beruft fic) jedoch noch auf das 

Anfehen der fatholijden Biichöfe, welche zum Oberjten 

Nationalfomitee angeblich) einen  fritijchen Standpunft 

einnehmen. Wir wijjen nicht, aus welcher Quelle das 

grogpolnijche Organ jeine Informationen jchöpft, wir 

alauben ater nicht, Daf eine Hineingiehung der firchlichen 

Wiirdentrager, welche ihre hohe Mijfion von jeglichem 

Parteihader unbedingt fernhalt, im den Strudel 

jeichter und risfanter Polemifen anjtändig und Klug ift. 
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Die Abfichten und Hoffnungen des „Kurjer Poza 

nansti” und feiner Auftraggeber oder Jnjpiratoren . 

find ziemlich pervers; fie wollen, wir wijjen nicht, ob 

aus Barteiwut oder infolge angeborenen Ynarchismuż, - 

bie unter der Ślgibe des polniichen Klubs und des 

Dberjten Nationalfomitees jo glücklich eingeleitete Ston= 

folidation der nationalen Kräfte unmóglicj machen 

oder wenigitens erichweren. Bu welchen gweden fie 

diefe Spaltung anitreben, was fie außer einer vor= 

übergehenden Verwirrung durch ihre Agitation zu er= 

reichen beabfichtigen, ift jchwer zu verjtehen; aber das - 

Ut ficher, daß ihre Bejtrebungen ohne Erfolg jein 

werden. Die Zeit ift zu ernft, zu große Jnterejjen 

fommen in Frage, zu fräftig erwacht ift Der nationale 

Snftinft, al8 daß die polnijche Bolfsgejamtheit den 

Einflüfterungen von Winkel-Politifern erliegen sollte, 

die nicht genügend zivilen Mut haben, um öffentlich 

hervorzutreten, aber mit halb auśgejprochenen Ber- 

dächtigungen ausgezeichnet zu operieren verftehen und- 

jedermann, welcher an ihre unheilvolle Doftrin des 

ftarren Abwartens nicht glauben will, mit einem Hagel. 

von Vorwürfen überjchütten. 

63 muß einmal mit diejer traurigen Arbeit der 

vereinigten Apathie und geiltigen Engherzigfeit ein 

Ende gemacht werden, man muß über die fic) wieder- 

holenden Werjuche, die Bolfsgejamtheit gu betiren,. 

zur Tagesordnung übergehen und, ohne an Die vor 

Die Füße geworfenen Steine zu achten, unablajfig dem 

großen Ziele zujtreben, welches fic) in Dem gegen- 

wärtigen gejchichtlichen Moment die ganze polnijche 

Nation gejtedt Hat. 

Aus Nr. 170 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

pom 12. April 1916. 

Ginzetheiten iiber die Reife Roman Dmoweti’s. 

68 ift jon befannt, welchen Weg einer neuen 

politiichen Werfidie Herr Dmomsfi betreten hat, 

zu welchem „Schluß er gefommen it", wie jich der 

„Kurier Warjzawsfi” auśdriidt. — Die Verteidigung 

der Interejien Rußland fann nach diejer „Schluß- 

folgerung” mit den diplomatischen Beitrebungen nad): 

Grlangung... der Unabhängigfeit Polens (!) Hand 

in Hand gehen. Die Bejchiiger diefer ,, Unabhingigfeit” 

jollen die rujftjden Zaren jein. Dieje Ausflucht, 

welche die Merfmale einer poflitijchen Erprejjung 

an jich trägt, fann leichtgläubigen und leichtfertigen 

Leuten höchft geiftreich und für Die polnische Frage 

vorteilhaft erjcheinen. Aber dazu darf man die Kluft 

nicht fehen, welche zwijchen der ganzen gejchichtlichen 

gufunjt und gegenwärtigen Gtruftur Ruplands und 

der Mtóglichłeit des Bejtehenś eines unabhängigen 

Rolls unter dem Zepter der Zaren liegt. 

Die Gquilibrijtit ODmowsti’s ijt mur injofern geljte 

reich, alg die Meinung fritiflojer und  politijchen 

Dingen völlig fremder Leute in diejer Aktion ein 

aufrichtigeg Streben nach Erlangung eines unab- 

hängigen Dajeins für Polen jehen fann! Alle Schritte 

Dmmowsfi’s ftiigten ji gerade auf bieje politijche 

Unfenntnis der breiteren Allgemeinheit, nicht immer 

ohne Erfolg, — er hält aljo an den erprobten Mitteln 

weiter feit. 

Gr bereitet fic) nach allen verhängnispollen 

Fehlern und faljchen Prophezeiungen den Boden 

zu einer Rehabilitation vor. Weil Rußland, auf welches 

er alle Hoffnungen ftüßte, den Krieg ichimpflich und 

unmiderruflich verloren hat, aljo von einem „Marie 

mum” nationaler Ajpirationen, d. i. von einer Yuto- 

niomie im Rahmen des rujjijchen Staatswejens 

nicht die Rede fein jo muj man eine neue fann, | 

Lojung ausgeben, welche einerjeits im Verhältnis 



gu Rupland (oyal wire, andererjeits die Rolle des 
BVefreier3 Polens in jeiner Berjon ftarfen würde. — 
Daher: „Die Unabhangigteit unter dem Zepter des 
ruffijden Zaren.” 

Dies ift ein einfaches, jogar gewöhnliches Spiel, 
aber eś ijt angejichts der immerhin bedeutenden 
politiichen Aujflirung, welche allmählich, aber ftanbig 
das Königreich Polen erlangt, nachdem es nicht nut 
von der Obbut Mosfaus, jondernauch von der Sug- 
gejtion der Dmowsfi-Leute befreit worden ijt, Höchit 
triigerijch. 

Nach neuen und gang bejtimmten Informationen 
teilt Herr Roman Dinowsfi ins Ausland auf Grund 
des Pajjes eines diplomatischen Sturiera des rujiijchen 
Minifteriums fix auswärtige Angelegenheiten 
Degleitung des Grafen Konftantin Plater. Mit den 
Negierungen anderer Staaten tritt er auśjchlieglich 
durch Bermittelung der rujjijchen Botjchafter in Be- 
giehungen. 

Sn Laujanne hat eine Berjammlung jtattgejunden, 
in welcher Herr Dmotwsfi jein neues, oben gefenn- 
zeichneteż politisches Programm vorgetragen hat. 
Sn diejer Verjammlung fand ein heftiger Zujanmen- 
ftog des Herrn Dmowsfi mit Herrn Johannes Kucha- 
rgewsfi jtatt, welcher ifm Demoralijierung der Nation 
borwarf. Nach Laujanne war Herr Dmowsfi zwei 
Mal gereilt. Das zweite Mal traf er dort jchon Die 
ihn erwartenden Teilnehmer der zweiten Berjammlung 
an, zu welcher eigens gefommen waren: der WMajorats- 
bejiger Graf Mauritius Zamoysfi aus Petersburg 
und Fürit Witold Czartorysfi aus Wien. Anivejend 
waren außerdem Redafteur Geyda, Erasmus 
Pils und Graf Wlerander Sfarbef, der berüchtigte 
Abtrünnige, der al8 ehemaliges Mitglied und Ber 
treter des Dberiten Nationalfomitees die Oftlegion 
eigenmächtig aufgelöit hat. Die Beriammlung war 
ftreng geheim gehalten worden, e3 ift jedoch ganz 
beftimmt befannt, dag irgendeine Bjeudo-Unab- 
Hangigfeits-Crflarung bejchlojjen wurde. Exit dann, 
alg trog allem die Nachricht von der Zujammenfunft 
nach Krafau gelangt war, wurde in der „Gazette de 
Laujanne” die Mitteilung veröffentlicht, daß die 
Laujanner polnische Berjammlung ausjchließlich — — 
die Verjorgung de3 Landes zum Gegenftand gehabt hat. 

Nach einmütigen Informationen hat Dmotwśfi 
in der Berjammlung in Laujanne erklärt, daß ihn 
die maßgebenden (?) polnischen Faktoren aus allen 
drei Zeilgebieten (!) zu jeiner politijchen Tätigkeit 
ermächtigt hätten. Fürlt Witold Gzartorysfi hielt 
er für einen Vertreter (!) der polnijchen leitenden 
Kreije in Ofterreich (welch unverjchämte Verteilung 
pon Titeln!), Graf Stonjtantin Plater jelbjt aber 
it Vertreter des Nationalfomitees, welches jeinen 
Sig in Petersburg hat. 

Weiter dauert alfo voll und ganz die unerhörte 
Ujurpation von Leuten, - die fich das „National- 
fomitee” geichaffen haben, um ruffiichen Generńlen 
Gejchenfe zu machen und ähnliche „politiiche Akte” zu 
volßiehen, die Schon während der Arnmejenheit diejes 
Komitees in Warichau die ganze polnische WVolfsge- 
jamtheit verjpottete und auślachte! 

Herr Dmowsfi führte weiter aus, dak das König- 
reich Bolen, weil e3 feine andere, neue nationale Orga- 
nijation gejchaffen habe, damit (? ?) das National- 
fomitee in Petersburg zur weiteren Betätigung et 
mächtigt habe. Hier haben wir einen neuen Beweis, 
wie unentbehrlich der jchon befannte Brotejt der Ber 
treter einer Reihe von politischen Gruppen und Bare 
teien in Warjchau gegen dieje Ujurpation wat. 

Qn der genannten Zulammenfunft in Laujamie 
verwandelte ich Herr Dmomsfi, indem er, wie er be- 
hauptet, fich auf die Ermächtigung zu feiner Aktion durch 
die maßgebenden Faktoren ftiibt, aus der vorher be- 
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in | 

wahrten Rolle nur eines Kuriers des rufjijehen Mini- 
fteviums in einen Vertreter der nationalen Politif! 

Wie jchon jejtgejtellt worden ijt, waren alle Be- 
mühungen des Herin Dmomwsti, breitere mid antge- 
jehenere Streije der Polen in der Schweiz für feine 
Aktion zu gewinnen, völlig vergeblich. Alle jeine Ber- 
juche gingen nicht über die Streije der Herren Pil und 
Seyda fjowie einen fleimen Kreis der Ariltofratie hin- 
aus. Der Geijtliche Gralemsfi, weicher dort einge- 
trojfen war, um eine allgemeine polnische Konjolidation 
in der Schweiz zuitande zu bringen, hat gegenmärtig 
infolge der Anmwejenheit des Herru Dmomsfi alle Ber 
juche, Beziehungen mit dem extremen Lager der 
Freunde Nuplands anzufnüpfen, eingejtellt. 

&8 ijt auch mit Sicherheit befannt, dag man, jowoh! 
in der „Foreign Office“, als auch in der Redaktion der 
Times Herin Dmomsfi jehr deutlich merfen ließ, dak 
man mit ihm nicht rechne, daß man, wenn man mit 
irgend jemand im Auftrage der rujjiichen Regierung 
jprechen wolle, maßgebendere Perjonen vorziehe. 

Trogoem foll jih Herr Dmomsfi für immer in 
London niederlajjen, wo auch Graf Mauritius Zamoysfi 
einen politijchen Salon zu eröffnen beabfichtigt (et, 
der nebenbei bemerft, von der rufjiichen Regierung un- 
längit einen Betrag von ungefähr 14 Million Rubel 
ale Entjchädigung für Requifitionen auf feinen Gütern 
erhalten Hat). Die stajje des Herrn Mauritius Za- 
moHgfi ijt jicherfich die finanzielle Grundlage der ganzen 
Aftton des Herin Dmowsti im Ausland. 

Soviel vorläufig über dieie Aktion, welche wir in 
dem Make der eingehenden Informationen zu demag- 
fieren nicht aufhören meiden. a: 0: 

Aus Nr. 458 des Wiedeński Kuryer Polski (Wien) 
vom 1. April 1916. 

England in dem Berhältnis zur polnijden Frage. 

wu einigen Streifen unjerer Volksgefamtheit herrfcht 
bis zum heutigen Tage die Überzeugung, daß Rußland, 
falls 8 in Diefem gigantijchen Kriege Sieger bleibt, 
von England gezwungen werden wird, Polen weit- 
gehende Freiheiten einzuräumen. 

Es wird nicht unangebracht fein, fih mit dem 
Verhältnis Englands zur polnijchen Frage fachlich zu 
beichäftigen. 

Die Gejchichte des polnischen Volkes nach den 
Teilungen jowie die englifche politische Publizifti€ 
ftellen Die eine Tatjache fejt: Das mächtige Grof- 
Britannien hatte die polnischen Erhebungen nur des- 
halb unterjtügt, um die Trümpfe, vor allen Dingen 
aber die fojtbare Zeit in feinem eigenen diplomatischen 
Spiele zu gewinnen, das die Schwächung der jchon 
beitehenden großen ftaatlichen Organismen in Europa 
zum Bwed hat. England rief in Europa Kleinftaaten 
nur in folchen Fällen ins Leben, wenn fie Rußland 
in Shad) halten fonnten, welches danach trachtete, 
Indien, zulegt auch Perfien und Tibet zu beherrjchen, 

Sn Europa jelbjt hatte und hat England, nachdem 
es für fic) nach Indien eine prächtige Straße mit 
Kohlenjtationen und den beiden Punkten Gibraltar und 
Suez gejchaffen, Kinfichtlich territorialer Eroberungen 
nicht viel zu engagieren. Überhaupt ijt die Politit 
Englands eine Politif des ganzen Erdfreifes, nicht 
blog eine Politif des europdijchen Ruglanbs. Daher 
wäre eine Entjtehung Polens, eines neugebildeten 
mächtigen Staates, welcher folgerichtig nach Erwerbung 
augereuropdijcher Stolonien trachten würde, England 
jehr ungelegen, 

Haben doch die bitteren Erfahrungen, die Eng: 
land tm Jahre 1870 mit Deutichland gemacht hat, 
Diefes überzeugt, daß das mächtige geeinigte Reid) in 
Europa auf dem Gebiete des Welthandels ein ernfter 
Konkurrent ijt. Das geeinigte Italien, welches faum 



ein Viertel Jahrhundert al8 europdijcher Staat bejteft, 
gibt zu erfennen, daß der innere Wohlitand eines 
Bolfes, bejonders eines Volfes, das Zutritt zum Meere 
beißt, zum großen Teil von feiner überfeeijchen Er- 
panfion abhängig ift. 

Ein jehr flajfijches Beijpiel in diefer Hinficht ijt 
Belgien. Belgien, welches ungefähr die Einwohnerzahl 
Londons hat und fich nur ungefähr 45 Kilometer an 
der europdijchen Seefüfte ausdehnt, Hat in jehr kurzer 
Beit eine ausgedehnte Kolonie in Afrika verjchlungen. 
Kongo ift 84 mal fo groß als das Mutterland Belgien 
und hat 14 mal foviel Einwohner al8 die gejamte 
Metropole in Europa. Welche für England jehr er- 
ichredfende Aussichten eröffnen fich mit Polen, welches 
vereinigt und mit einem Zutritt zur See einen größeren 
Staat bilden wird al Deutjchland ! 

Man darf fich alfo nicht wundern, baj England 
mit der ganzen Kraft feiner ftaatlichen Macht fic) der 
Entwidelung des polnischen Aufftandes im Jahre 1863 
widerjegte, indem e3 Die Geftellung von Transport: 
jchiffen zur Hinüberfegung von 200000 Schweden 
auf rujfijches Gebiet in Demjelben Jahre entichieden 
verweigerte. Siehe den „vertraulichen Schriftwechjel” 
der englischen Regierung, welcher im Jahre 1912 bei 
T. Filipowlja in Paris veröffentlicht wurde und fich 
nun in der Śratauer Akademie der Mijjenjchajten 
befindet. 

Man hätte den Gefichtsausdruf des Hergegs 
Connaught voller Mifbehagen und Berlegenheit jehen 
jollen, al8 in einer harmlojen Jujammentunjt der 
Sfaut3 in Birningham die polnijche Sfautabteilung 
ihre nationale Sonderftellung hervorhob. 

Eine fehr unbedeutende, aber charafterijtijche Ci 
jode. Nehmen wir jet einmal den „Ihe Times“, 
„Ihe Morning Pojt”, die famtlichen Londoner „News“ 
und „Ćxrpreg” zur Hand. Alle diefe Zeitungen 
widmeten ganze Spalten der größtenteil3 erfundenen 
Schilderung der von den Verbiindetenheeren verübten 
Graujamfeiten und der entnationalifierenden Politif 
Deutjchlands, erwähnten aber mit feiner Silbe Die 
Wirtjchajt der Ruffen in Dft-Galizien. 

Darf man ein noch Deutlichereś Zeugnis Der 
englijchen Sympathien für die polnitiche Frage er- 
warten ! ? 

M. Dambrows fa. 

Aus Nr. 87 des Kurjer Śląski (Sleiwiß) 

bom 15. April 1916. 

Ein Bulgare über die polnische Frage. 

Der in Der. jlawijchen Welt befannte Profeffor 
an der Śochjchule zu Sofia, Dr. Conew, veröffent- 
lichte in dem rufjophilen Organ „Mir“ und — was 
bejonder3 charakteriftiih ijt — auch in dem bulgari: | 
jchen amtlichen Blatte „Echo de Bulgarie” einen bez 
achtenswerten Artifel unter dem Titel „Das polnische 
garentum”. 

Er hebt die Verblendung Rupflands hervor, das 
den Gebanfen des Staatstums mit Gewalt zu unter: 
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Driicfen verjuchte und auf Dieje Weife Polen unter die 
Obhut Ofterreichs und Deutjchlands brachte. Heute 
find Dieje Staaten die Befreier aus dem ruffijden 
Soche. Wie weit fie mit der Anerkennung des Rechts 
und deg Wertes des polnischen Clementes gehen, bez 
weijt am beiten der Umjtand, bag in Ojterreich Die 
direfte Erlaubnis zur jelbjtändigen militärifchen Orga- 
nijation der Polen gegeben worden ift. Hierin erz 
blidt PBrofefjor Conew die höchite politische Crrungen- 
jchaft der Polen. Dajelbjt harrt ihrer auch die größte 
Aufgabe für ihre zufünftige, jelbjtändige Eriftenz. 

Bezüglich der Wnficht und des Mitgefühls der 
Bulgaren für die polnijche Sache jagt er wörtlich 
folgendes: „Wir Bulgaren, die wir am beiten wijjen, 
was cin Zerreißen des Vaterlande3 und eine fremde 
Negierung bedeuten, wir, die wir al8 Freie ftet3 
Anteil genommen haben an dem unglücklichen Schid= 
jale Polens, begrüßen auch Heute mit Freuden Die 
Morgenröte der politijchen Selbjtändigfeit Polens und 
wiinichen von ganzem Herzen, daß die Selbjtandigfeit 
in fiirzejter Zeit fich verwirklichen möge. Nicht nur 
aus dem Gefühl der Stammesverwandtichaft, oder 
vom menjchlichen Standpunkte aus wiinjchen wir dies 
unjeren polnijchen Brüdern, fondern weil eine höhere 
Gerechtigfeit verlangt, daß ein Volk von 20 Millionen, 
Das der menjchlichen Kultur foviel hervorragende 
Söhne gab, das Recht auf eine Selbftverwaltung im 
Baterlande hat.“ 

Aus Nr. 86 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 13. April 1916. 

Das „Polnische Komitee“ in Stocholm. 

(Auszugsweife.) 

Polen, die fich gegenwärtig in Schweden auf- 
halten, haben in Stockholm ein „Polnijches Komitee” 
gebildet, Ddeffen Tätigfeit fi) auf die ganze ffan- 
binavijche Halbinjel eritreden joll. 

Nach den Statuten jteht das Komitee jedweder 
Politif fern. ES hat fic als Ziel gejept: 

Die Korrefpondenz zwifchen den Polen aller 
Lander und den Polen, bie in den von den friege 
führenden Mächten bejegzen Gebieten wohnen, zu. ver: 
mitteln, 

nach Mafgabe der Bedürfniffe und der eigenen 
Mittel, die Polen, die fich in Schweden aufhalten, 
ohne Rücficht auf ihre Staatsangehörigfeit, materiell 
zu unterjtüßen und 

in der Aftion der Bereitjtellung von Lebens- 
mitteln für die polnische Bevölkerung in der Heimat 
behilftich zu fein. 

Neben diejen Aufgaben will das „Polnijche Ko- 
mitee” eine Fürforgetätigfeit über die in Skandinavien 
2 aufhaltende polnijche arbeitende Bevölferung aus= 
üben. 

Die Arbeit nach diejer Richtung hin erachtet das 
Komitee als befonders wichtig. 

Adrefie: „Polnifches Komitee”, 
Wallingatan 28. 

Stodholm 

Ojideutihe Buchdruderet und Verlagsanftalt, Pofen. 


